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Zieibewußtes Handeln 
für das 10. Planjahrfünft

DIE VIEHZÜCHTER des 
Gebiets Pawlodar lie­

ferten in den vier verflos­
senen Monaten an den 
Staat um 311 Tonnen Milch 
mehr, als In der entsprechenden 
Periode des Vorjahres. Bedeu­
tend haben die Kollektive der 
Wirtschaften aus den Rayons 
Schtscherbakty, Jermak, Uspen- 
ka und Ekibastus die Milchpro­
duktion und -Heferung vergrö­
ßert.

Damit der weiße Strem
stärker fließe
* Was sicherte den Erfolg? Auf diese Frage unseres Korresponden­

ten antwortete der Sekretär des Rayonpartelkomitees von Schtscher­
bakty Tjulesch SHARKENOW.

p S IST bemerkenswert, daß 
L bei den diesjährigen un­

günstigen Winterungsverhältnis­
sen sich besonders die Farmar­
beiter des Rayons Schtscherbak­
ty ausgezeichnet haben. Sie ha­
ben sogar bedeutend mehr Milch 
als In einigen günstigen Jahren 
erhalten.

In selbstloser Arbeit tun unse­
re Viehzüchter alles, um aus 
jedem Klio Futter mehr 
Milch zu bekommen. Im Rayon­
zentrum flattert-die Rote Flagge 
des Arbeitsruhmes, die zu Ehren 
der Melkerin Olga Llssowskaja 
aus dem Chmelnlzkl-Sowchos ge­
hißt wurde.

Seit Beginn dieses Jahres hat 
sie den ersten Platz im sozialisti­
schen Wettbewerb aller Melkerin­
nen des Rayons Inne. Olga molk 
in vier Monaten 1050 Kilo 
Milch Je Kuh. Mann kann schon 
heute sagen, daß sie in diesem 
Jahr die 3 000-Kilo-Mllch-Gren- 
ze weit überschreiten wird. Sol­
che Menschen wie Olga sind un­
ser Stolz und unsere Stütze. 
Sie ist ein gutes Beispiel für die 
anderen Melkerinnen des Ray­
ons. Dem sozialistischen Wett­
bewerb für die Erreichung der 
3 000-Kilo-Mllch-Grenze haben 
sich 1976 bedeutend mehr Farm­
arbeiter als Im Vorjahr ange­
schlossen. Sie machen den wei­
ßen Strom stärker.

Den Chmelnlzkl-Sowchos muß 
ich nochmals erwähnen. Für die

Verpflichtungen der Bergleute
DSHESKASGAN. (KasTAG). 

Die vom Kommunisten S. I. 
Grintschuk geleitete Brigade der 
Häuer kommt dem Zeitplan In 
Gewinnung und Verladung des 
Kupfererzes zwei Wochen zu­
vor. Sie schloß sich als eine der 
ersten tm Bergbau-Hüttenkom­
binat dem Wettbewerb unter der 
Losung „Dem 60. Jahrestag des 

Die Komsomolzin Gulja Karkl- 
na ist Apparatewart Im Dsharn- 
buler Superphosphatwerk. Ihre 
Schicht, die vom jungen Kom- 1 
munlsten Schalkanbai Shantajew i 
angeleitet wird, hat sich ver- [ 
pflichtet, die Auflagen des 2. 
Jahres des 10. Planjahrfünfts I 
zum 7. November 1977 zu 
meistern und überplanmäßig I 
5 400 Tonnen granulierten Su­
perphosphat zu erzeugen.

UNSER BILD: Gulja Karkina 
überprüft das Temperaturregime 
der Trockenanlage.

Foto: A. Wotschel

Erfolge In der Mllchproduk- 
tlon wurde ihm mehrmals, 
darunter auch Im April, die 
Rote Wanderfahne des Ray­
ons zugesprochen. Diese 
Wirtschaft leitet der erfahrene 
Fachmann Alexander Spät. Wir 
sind bemüht, daß alle anderen 
Wirtschaften die Erfahrungen der 
dortigen Farmarbeiter überneh­
men. Die hiesigen Viehzüchter 
haben die Futterzubereitung be­
sonders gut organisiert. Das

Futter wird granuliert. So neh­
men die Tiere es besser auf und 
geben mehr Milch. Dadurch 
konnte der Sowchos In vier 
Monaten dieses Jahres 5 200 
Zentner Milch verkaufen, was 
bedeutend mehr Ist als Im ent­
sprechenden Zeitabschnitt 1975.

Von Monat zu Monat erhöhen 
sich die Melkerträge im Kolchos 
„Krasny Partisan". Vorläufig 
sind sie die höchsten Im Rayon. 
Bald werden die Melkerinnen 
dieser Wirtschaft den Halbjah­
resplan in der Mllchproduktlon 
bewältigen.

Die Erfolge unserer besten 
Wirtschaften versichern uns. daß 
der Rayon Im ganzen den Halb- 
Jahresplan überbieten und sein 
Scherflein zur Vergrößerung des 
Milchstroms des Gebiets beitra­
gen wird. Nach den ersten Be­
rechnungen werdéri wir über den 
Plan hinaus 700 Tonnen Milch 
liefern.

In diesen Tagen wird das Vieh 
auf die Weiden überführt. Bald 
wird- das „grüne Fließband" un­
unterbrochen arbeiten, was ge­
wiß das begehrte Weiß ver­
größern wird.

Die Rayonleitung sorgte stets 
für eine feste Futterbasis. Wir 
haben heuer alles Nötige getan, 
um größere Hektarerträge der 
Furagekulturen zu erzielen.

Großen Oktober — den Plan für 
zwei Jahre" an. Das Kollektiv ver- 
ERichtete sich, zum 7. Novem- 
er kommenden Jahres die Soll­

auflage der Bergleute für zwei 
Jahre zu erfüllen, Tausende Ton­
nen Rohstoff zusätzlich zu ge­
winnen. Material für 2 000 Ru­
bel einzusparen.

Ihr Wort halten die Häuer In

Gesiegt haben die Kumpel von Ekibastus
Die Produktionsvereinigung von Ekibastus wurde als Sieger des 

sozialistischen Unlonswettbewcrbs um die vorfristige Erfüllung des 
Volkswirtschaftsplans für 1975 anerkannt und mit dem Gedenkzeichen 
„Für heldenmütige Arbeit Im neunten Planjahrfüntt“ geehrt. Ihr 

i wurde die Rote Wanderfahne des ZK der KPdSU, des Mlnlstcrrats 
, der UdSSR, des Zentralrats der Sowjetgewerkschaften und des ZK 
i des Komsomol überreicht. Die Produktionsvereinigung wurde auf die 

Unionsehrentafel der Leistungsschau der Volkswirtschaft der UdSSR 
eingetragen.

Ober die Bedeutsamkeit der 
Produktionsvereinigung „Ekl- 
bastusugol" kann man aus fol­
genden Kennziffern schließen: 
Sie liefert die Hälfte der gan­
zen in Kasachstan geförderten 
Kohle. Den neunten Fünfjahrplan 
haben die Kumpel vorfristig er­
füllt. Der Umfang der Kohlen­
gewinnung ist auf mehr als das 
Zweifache gestiegen und betrug 
183 Millionen Tonnen. Von der 
Realisierung der Erzeugnisse. 
Verbesserung ihrer Qualität und 
Senkung der Gestehungskosten

ALMA-ATA. Der erste Arbeiter­
trupp ist auf dem Bauplatz des 
künftigen Wasserkraftwerks Schulba 
am Irtysch eingetroffen. Seine Er­
richtung ist in den „Hauptrichtun­
gen der Entwicklung der Volkswirt­

UNSER BILD: Träger des Ordens des Roten Arbelts 
banners N. Tabler (links) und S. Koschke überprüfen die 
Saattiefe: Säaggregate auf dem Feld.

Foto: W. Sperling

Zweijahresplan — zum 60. Jahrestag der 
Oktoberrevolution

Bei den Urhebern
der Initiative

Auf den Feldern des Ischimgcblets Ist die Frühjahrsaus­
saat Im Gang.

Zur Zelt wird im Sowchos „Konstantinowski", Gebiet 
Zelinograd. Weizen gesät. Die Säaggregate werden von den 
besten Mechanisatoren geführt. Einer von Ihnen . ist Nikolai 
Tabler. Sein Gehilfe ist der Dreher und Komsomolze Sergej 
Koschke.

Als erste im Gebiet
SEMIPALATINSK. Die Ak­

kerbauern des Rayons Urdshar 
haben als erste im Gebiet die 
Aussaat der Getreidekulturen 
abgeschlossen und mit ihnen 
103.000 Hektar bestellt. Be­
sonders organisiert führten die 
Aussaat die Landwirte In den 
Kolchosen „Lenin", „Krasnyje 
gornyje Orly“. „Kommunlsm 
Sholy", im Sowchos „Urd-

Das Experiment in Saisan
UST-KAMENOGO R S K. In 

Ostkasachstan wird zum ersten­
mal Körnermais gesät. In diesem 
Jahr wird er im Rayon Saisan 
über 2 000 Hektar einnehmen.

Die Wirtschaften haben sich 
darauf sorgfältig vorbereitet. Es 
wurden Samen der hochwertigen 
Sorte „Dnepropetrowskaja-247“ 
mit kurzer Vegetationsperiode zu-

Ehren. Die Brigade des Deputier­
ten des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR, Kommunisten 
A. K. Kljuschenkow haut eine 
Untergrundmagistrale zu dem 
reichsten Erz durch. Der kompli­
zierte Marathonlauf ’ im Strek- 
kenvortrleb wird bald zu Ende 
sein. Bereits im Mal werden die 
Bergleute des Östlichen Berg­

hat die Vereinigung 137 Millio­
nen Rubel Gèwlnn gebucht.

Das konnte dank der ständigen 
Vervollkommnung der Produk­
tion und Einführung neuer Tech­
nik erzielt werden. Gegenwärtig 
sind hier beispielsweise Schau­
felradbagger fm Einsatz mit ei­
ner Leistungsfähigkeit bis 5 000 
Tonnen Baggergut In der Stun­
de. Dadurch konnte die Bela­
stung je Abbauort auf das Drei­
fache vergrößert werden.

Helden des Planjahrfünfts 
nennt man In der Produktions­

schaft der UdSSR In den Jahren 
1976—1980" vorgemerkf. Schon in 
diesem Jahr soll eine starke Bajba- 
sis und ein Wohnstädlchen geschaf­
fen werden. Das Wasserkraftwerk 
Schulba wird dem hlordosfvorbund- 
encrgiesyslem Kasachstans ange­
schlossen werden. Es wird in einem 
„Gespann" mit den Wärmckraftgi— 
ganten Ekibastus arbeiten.

DSHETYGARA. Die Arbeiter aus 
dem Trust „Kasasbeststrol" haben 
mit dem Bau eines Brech- und Aul- 
bercltungskomplexes Im Asbesfkom- 
blnat begonnen. Solno Leistungs­

sharskl". Dank der gekonnten 
Bodennutzung, dem Aufpflügen 
der wenig produktiven Gewächse 
und des Ödlands wurden die 
Flächen der Getreidekulturen um 
5 000 Hektar erweltext-

Auch die Ackerbauern der 
Rayons Abal. Makantschl. Aksu- 
at haben die -----
ausgesät.

Getreidekulturen

(KasTAG)

geführt und 12 spezialisierte Ar­
beitsgruppen gebildet. Die Ak­
kerbauern, denen die Verwirkli­
chung des Experiments anvertraut 
wurde, hatten einen agrotechni­
schen Lehrgang absolviert. Sie 
rechnen darauf. 40 Zentner Ge­
treide Je Hektar zu erhalten. Im 
Laufe des Sommers sollen die 
Saaten fünfmal begossen und 
zweimal gehackt werden.

werks hier bis tausend Tonnen 
Rohstoff am Tag gewinnen. Die 
Häuer beschlossen, den Fünf­
jahrplan In vier Jahren zu mei­
stern.

Die/Bewegung der führenden 
Kollektive der Republik für eine 
würdige Ehrung des 60. Jahres­
tags des Großen Oktober, die 
vom Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans ge­
billigt wurde, fand auch in an­
deren Bergwerken voh Dshes- 
kasgan großen Anklang.

vereinigung die bekannten Leiter 
der Kohlengewinnungsbrigaden 
W. Jegorow. II. Moser, die Hel­
den der sozialistischen Arbeit S. 
Kadyrow. A. Witt und viele an­
dere Kumpel, Meister Ihrer Sa­
che.

Die Bergwerker lassen In Ih­
rem Arbeitstempo auch im zehn­
ten Planjahcfünft nicht nach. 
Zum Jahr 1980 soll die Kohlen­
förderung 69—70 Millionen Ton­
nen jährlich erreichen. Diese 
Steigerung soll durch Intensivie­
rung der Produktion und Innut- 
zungnahme neuer Kapazitäten, 
besonders Im Tagebau „Boga- 
tyr" erzielt .werden. Im Verlaufe 
von fünf Jahren wird die Produk­
tionsvereinigung, für 3 117 Mil­
lionen Rubel Kohle liefern — 
zweimal mehr als Im verflosse­
nen Planjahrfünft.

A. STILMANN
Gebiet Pawlodar

fähigkeit wird tO Millionen Tonnen 
zerkleinerter Gesteinmasse Im Jahr 
befragen. Der Bau solch ei­
nes Komplexes ist durch die 
Rekonstruktion des Kombinats be­
dingt. Der Brech- und Auf­
bereitungskomplex wird die Aufbe­
reiter mit Erzen versorgen sowie 
die Produktion von Schotter ermög­
lichen, den die Bauarbeiter des Ge­
biets dringend brauchen.

GURJEW. 1.5 Millionen wertvoller 
Fischkonservon hat das Kollektiv 
des Fischkonservenkombinats „W. I. 
Lenin" seit Beginn der Fischfangsai­

Das Kollektiv der Kohlengru­
be „Sapadnaja" Ist der Urheber 
des sozialistischen Republik­
wettbewerbs um die Erfüllung 
des zweijährigen Plansolls zum 
60. Jahrestag des Großen Okto­
ber. Seine vom Büro des ZK der 
KP Kasachstans gebilligte In­
itiative fand lebhaften Widerhall 
In vielen Industrie- und Baube­
trieben. in den Sowchosen und 
Kolchosen.

Wie steht heute die Sache bei 
den Initiatoren? Die Grube ..Sa­
padnaja“ liegt am Stadtrand von 
Karaganda. Asphaltierte Wege 
und Plätze vor dem neuen Gru­
benhaus. Überall Reinlichkeit, 
Ordnung, man spürt, daß die Lel- 
tung-slch darüber Sorgen macht.

Am Eingang — die Losung: 
..Dem zehnten Planjahrfünft — 
straffen Arbeitsrhythmus und 
Sparsamkeitsregime.“

Gleichmäßiger Arbeitsablauf 
Ist das „Steckenpferd" des Best­
kollektivs des Kohlenbeckens. 
Als eines der ersten In der Stadt 
rief es auf. ohne Zurückbleiben­
de zu arbeiten, und hat es auch 
erreicht. Alle Kumpel der Grube 
überbieten Ihre Solls.

Zum Urheber der neuen Initia­
tive wurde das Revier Nr. 7. das 
vom erfahrenen Bergingenieur 
und Kommunisten W. Te geleitet 
wird. Auf Vorschlag der Partei­
organisation des Reviers hatten 
sich die Bergleute versammelt, 
um die Ergebnisse des XXV. 
Parteitags der KPdSU zu erör­
tern.

„Im nächsten Jahr kehrt der 
Jahrestag des Großen Oktober 
zum 60. Male wieder", sagte 
W. Sacharow. Bergarbeiter des 
Abbaubetriebs. „Wollen wir cTle- 
ses Ereignis mit Arbeitstaten be­
gehen."

Alle unterstützten diesen Vor­
schlag. berechneten Ihre Mög­
lichkeiten und fanden, daß es ei­
ne ganz reelle Aufgabe Ist. zwei 
Jahresplansolls zum denkwürdi­
gen Datum zu erfüllen.

Und dann fand eine erweiter­
te Sitzung des Parteibüros statt, 
in der die Sachlage ausführlich 
behandelt wurde. Mit einem 
leichten Sieg durfte man nicht 
rechnen. Die Grube „Sapadna­
ja" zählt ja zu den „schwieri­
gen". Den Kohlegewinnern set­
zen die geologischen Störungen 
oft zu. Die Kohlenflöze sind von 
unterdurschnlttlicher Stärke, auf 
Steigerung der Leistung braucht 
man nicht besonders zu bauen. 
Die Reserven sind In den Men­
schen und In der Technik zu su­
chen.

„Wir schufen eine ' Spezlal- 
gruppc hochqualifizierter Schlos­
ser. Sic revidiert vollständig und 
streng zeltplanmäßig die Mecha­
nismen und Ausrüstungen", er­
zählt der Sekretär des Parteibü­
ros N. I. Roslow. „Die Standzei­
ten sanken um 20 Prozent. Wir 
gingen auch an die Verwirkli­
chung des Plans der Komplex­
mechanisierung der Kohlenge­
winnung. Im Revier Nr. 3 führte 
man den ersten Mechanisierungs­
komplex In ganz kurzer Zeit ein. 
obwohl dazu In der Regel andert­
halb Monate nötig sind. Dabei 
half uns der Brigadier. Kommu­
nist N. Allmkulow. der aus der

son hergestellt.
Diese Leistung wurde eine Woche 

vor dem geplanten Termin erzielt. 
Den Zeitvorsprung gewannen die 
Fischvorarbeiter des Kaspisees durch 
Steigerung der Arbeitsproduktivität, 
Modernisierung der Ausrüstungen 
und Rekonstruktion des Betriebs. Es 
wurde mit dem Bau einer leistungs­
starken Kühlanlage, einer Fabrik für 
Erzeugung von Kunsteis und ande­
rer Objekte begonnen. Ihre Innut- 
zungnahme wird es ermöglichen, 
den Ausstoß von Konserven auf das 
1,5fache zu vergrößern.

Nachbargrube „Stachanowskaja" 
zu uns gekommen Ist. Und nun 
steht uns bevor, den zweiten Me­
chanisierungskomplex einzufüh­
ren. Wir haben vor. In der 
Grube Im laufenden Jahr einen 
vollständigen Fließbandbetrieb 
bei der Kohlenförderung in 
Gang zu setzen. Das wird ermög­
lichen. die Standzeiten der Tech­
nik durch Verschulden des Trans­
ports auf ein Minimum zu redu­
zieren.

Gegenwärtig funktionieren ’ln 
der Grube 4 anstatt 5 Strebe, die 
täglich 4 800—4 900 Tonnen 
Kohle zutage fördern — 400— 
500 Tonnen über das Plansoll. 
Mit anderen Worten. Jeden1 Tag 
verlädt die „Sapadnaja“ einen 
überplanmäßigen Zug Kohle.

Die Vortriebsarbeiter fördern 
das Gleichmaß In der Arbeit. Seit 
Jahresbeginn haben sie fast ei­
nen Kilometer Grubenbaue zu­
sätzlich zum Plan aufgefahren 
und ein Reservearbeitsfeld für 
dje Gewinnerschichten geschaf­
fen. Vorbildliche Leistung wei­
sen die Vortriebsarbeiter der 
Brigade L. Feld auf, die Im so­
zialistischen Wettbewerb führend 
sind.

„Jeder Vortriebsarbeiter be­
trachtet es als Glück, in Felds 
Brigade zu kommen", sagt der 
Grubendirektor. Genosse Muka- 
Jew. „Er Ist ein guter Organisa­
tor. kennt sein Fach ausgezeich­
net."

Ihre Ingenieur-technlsc h e n 
Maßnahmen hat die Parteiorga­
nisation durch organisatorische 
Arbeit bekräftigt. Mehr als 100 
der 200 Kommunisten arbeiten 
unmittelbar in der Produktion. 
Die Hallenparteiorganisatlonen 
und Parteigruppen haben die 
Gestaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs unter ihre Kon­
trolle genommen.

Für Verletzung der Arbeitsdis­
ziplin, für ein amoralisches Ver­
gehen nur eines Kumpels ver­
liert das ganze Kollektiv die 
Führung im Wettbewerb und die 
Geldprämie.

...Aus dem Umkleiderraum 
kamen Bergleute in die Ar­
beiterkaue herein. Sie sind 
vor kurzem aus dem Streb zu­
rückgekehrt und ziehen nun 
Arbeitsbilanz auf einer Kurz­
versammlung. Zugleich erfahren 
sie. wie ihre Kollegen vom Re­
vier Nr. 3 abgeschnitten haben, 
die mit Revier Nr. 7 wetteifern. 
Darüber informieren die Agita­
toren. So wird es Jede Schicht 
gemacht. Auf der Leuchtlel- 
stungstafel wird die tägliche Ar­
beit aller Reviere wldergesple- 
gelt.

Heute leuchten da die Zahlen 
54 000 und 500. Die erste zeigt, 
wieviel Tonnen überplanmäßiger 
Kohle seit Jahresbeginn, die 
zweite — wieviel davon In 24 
Stunden gewonnen worden ist. 
Die Kumpel der Grube ..Sapad­
naja" haben die Zeit bereits um 
zwei Wochen überholt, sie kön­
nen mit eingesparten Materialien 
und Elektroenergie eine ganze 
Woche lang arbeiten. Allen vor­
an sind die Kumpel der Reviere 
Nr. 7 und Nr. 3.

W. ALJAPIN
Karaganda

PETROPAWLOWSK. Die Chrom- 
lederlabrlk hat die Produktion von 
flauschigem Weichleder für modi­
sche Fraucnkleidung gemeistert. 
Die erslo Partie neuer Erzeugnisse 
wurde bereits an die Konsumenten 
geliefert. In diesem Jahr stellt man 
hier auch veredeltes Schaffell und 
Weichleder verbesserter Qualität 
her. Das Fabrikkollektiv hat bereits 
2 000 Quadratmeter Chromleder 
mehr geliefert, als vorgemerkf war.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

L. I. Breshnew 
empfing Botschaf­
ter der SFRJ

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU L. I. Breshnew emp­
fing am 14. April Im Kreml den 
Botschafter der SFRJ I. Smole. 
Im Laufe der Begegnung wurden 
Fragen der weiteren Entwick­
lung und Vertiefung der sowje­
tisch-jugoslawischen Zusammen­
arbeit wie auch einige aktuelle 
internationale Probleme behan­
delt.

Das Gespräch, das zwischen 
L. I. Breshnew und I. Smole 
stattfand, verlief In einer herzli­
chen und freundschaftlichen 
Atmosphäre.

(TASS)

III. Kongreß 
der Filmschaffenden 
der UdSSR schloß 
seine Arbeit ab

Am 13. Mal schloß In Moskau, 
im Großen Kreml-Palast der III. 
Kongreß der Filmschaffenden 
der UdSSR seine Arbeit ab. Die 
Meister der Filmkunst erörter­
ten Probleme der Erhöhung des 
ideologischen und künstlerischen 
Niveaus der Werke der Film­
kunst im Lichte der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU, 
merkten Wege zur weiteren Ent­
wicklung der sowjetischen Kine­
matographie vor.

In der Schlußsitzung wurden 
die Delegierten des Kongresses 
von dem Sekretär des Verbands 
der Film- und Fernsehschauspie­
ler der Ungarischen VR Imre 
Mlhalyffy, dem Direktof~aes In­
stituts für Filmkunst und Film­
industrie In Kuba Alfredo Ge- 
vara, dem Sekretär des Ver­
bands der Kunstschaffenden der 
MVR Rawshaagijn Dorshpalam. 
dem Vertreter des Verbands der 
tschechischen und slowakischen 
Mitarbeiter des Theaters. Kinos 
und Fernsehens Jaroslav Guzera, 
dem Vorsitzenden der Assozia­
tion der Filmschaffenden der 
SRR Ion Popescu-Gopo begrüßt. 
Es wurde ein Grußtelegramm an 
den Kongreß vom Verband der 
Filmschaffenden Vietnams verle­
sen.

Der Kongreß wählte die Lei­
tungsorgane des Verbands der 
Filmschaffenden .der UdSSR.

Mit großer Begeisterung nah­
men die Teilnehmer des Kon­
gresses ein Schreiben an das 
Zentralkomitee der KPdSU an, 
in dem sie versicherten, daß die 
sowjetischen Filmschaffenden 
auch weiterhin treue Gehilfen 
der Partei sein werden, die unser 
Volk zum Kommunismus führt.

(TASS)

Aus ••A'C£e«?i

tass-f ernschKeiber
■mb meld e t
ßOHN. Der Streik der westdeut-
*-*  sehen Drucker ist nach zwei­

wöchiger Dauer erfolgreich been­
det worden. Am 13. Mai wurde be- 
kännfgegeben, daß die Unterneh­
mer die legitimen Lohnforderungen 
der Gewerkschaft Druck und Papier 
akzeptierten. Von den Lohnerhö­
hungen werden 145 000 Personen 
betroffen.

Die Kampfentschlossenheit und 
Geschlossenheit der Streikenden 
zwangen die Unternehmer zu Kon­
zessionen.

DARIS. Die Arbeit auf den Ei- 
r senbahnen, in den Seehäfen, 

in den Betrieben der Hütten-, 
Textil-, der Chemie- und der holz­
verarbeitenden Industrie, in den 
Banken und in den Behörden vieler 
Städte und Regionen des Landes ist 
in Frankreich stillgelegt worden.

DROSSEL. Die internationale 
L*  Vereinigung demokratischer 

Juristen hat die groben Verstöße 
gegen die Menschenrechte in Para­
guay nachdrücklich verurteilt.

In einer Erklärung der Vereinigung 
heißt es, in den Verliesen der 
Strößnor-Diktatur würden Hunderte 
politische Gefangene, hingebungs­
volle Kämpfer für die Wiederherstel­
lung der demokratischen Freiheiten, 
gehalten. Einer von ihnen ist der 
bekannte Rechtsanwalt Miguel An­
gel Soler, den die Polizeischergon 
Anfang dieses Jahres verhaftet hat­
ten. Bis jetzt sei über sein Schicksal 
nichts bekannt.
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Man lernt nie aus
„P«l*it  der Berg«rb«ilarf"
.Jawohl. Hier Siemen«." 

„n Tag Michailows. Pjotr Pelro- 
witich, wie «fehl'« mit dem „Blauen 
Saal" für Mittwoch abendl"

„Unmöglich. Maria Michailowna. 
Wie Sie wohl von den Anichllgen 
wissen, spielt Sifkowezki."

„Ausgezeichnet. Dann fünfundzwan­
zig Eintrittskarten für unsere Hörer.."

„Ohol Weißt du wohl nicht, daß..." 
— „Ich weiß, Pelja, also abge­
macht."

Solch ein Telefongespäch konn­
te etwa vor zwanzig Jahren statt­
finden. Heute sucht die Rektorin 
der Karagandaer Volksuniversi­
tät für Kultur Maria Michailow­
na Michailowa keine Räume. Pe­
ter Siemens, stellvertretender Di­
rektor des Palastes der Bergar­
beiter. Mark Silbermann. Regis­
seur des Stanislawski-Theaters. 
Chanflja Chamsina. Direktorin 
der Geolets-Musikschulc für Kin­
der. Viktor Krylow. Verdienter 
Künstler der Kasachischen SSK 
u. a. namhafte Kulturarbcitcr der 
Stadt bilden heute den Unlver 
sltätsrat und stellen ihren sechs 
Fakultäten die besten Räume der 
Stadt — das Theater, den Aus­
stellungssaal. den berühmten 
„Blauen Saal”, das Oebietsmu- 
seum für Heimatkunde usw. zur 
Verfügung. Sie werden sofort zu­
gleich mit der Thematik in die 
Lehrpläne eingetragen. Hier wird 
in allem solide, gründlich vorge­
gangen. Die sechs Fakultäten — 
für Musik, bildende Künste. 
Theater und Filmkunst, Natur­
schutz, kommunistische Erzie­
hung und für Lektorenmeister­
schaft — haben ihre Dekane und 
Ältesten, ein jeder Hörer erhält 
ein schön ausgestattetes Pro­
gramm. wo alles — Zelt, Ort. 
Thema und Lektor — genau zu 
lesen ist. Und dieses Programm 
steht fest für zwei Jahre...

Als in unserem Land die er­
sten Volksuniversitäten erschie­
nen. wurde auf Initiative des 
Stadtpartelkomitees, der Gebiets­
verwaltung Kultur u. a. gesell­
schaftlicher Organisationen auch 
die Karagandaer Volksuniversität 
für Kultur gegründet. Ihre Or­
ganisatorin und ständige -Rekto­
rin ist die Enthusiastin der Kul­
turarbeit Maria Michailowa. Sie 
besitzt die glückliche Gabe, die 
nötigen Facnleute für die Arbeit 
an der Universität zu gewinnen 
und die glücklichste aller Gaben 
— eine ungewöhnliche Energie 
und Arbeitsfähigkeit.

Den Hauptzug der 
Tätigkeit der Unlver s 11 ä t 
könnte man mit einem Wort 
bezeichnen: Qualitätsarbeit. Als 
Lektoren treten Wissenschaftler, 
Künstler auf. und Ihre Veranstal­
tungen sind nicht lediglich Vor­
lesungen. Sie werden mit Darbie­
tungen hochqualifizierter Sänger, 
Musikanten, mit Filmen veran­
schaulicht, Theater-, Konzert-, 
Filmbesuche. Exkursionen ins 
Gebietsmuseum, in Betriebe, in 
den Karagandaer Botanischen 
Garten der Akademie der Wissen­

Vielfach bewährte Mechanisatorin
Der Sowchos „Lwowski". Ge­

biet Turgai, in dem die Heldin 
dieses Beitrags Valentina Smy- 
kalowa lebt und arbeitet. Ist eine 
typische Wirtschaft. Man baut 
hier Getreide an und züchtet 
Vieh. Das Ackerland nimmt 
33 500 Hektar ein. Von Jahr zu 
Jahr werden über 29 000 Hektar 
mit Getreidekulturen bestellt. 
Die wichtigste Nahrungsmittel­
kultur wie auch überall auf dem 
Neuland ist der Sommerweizen. 
Die Getreidebauern verkaufen 
dem Staat alljährlich Zehntausen­
de Tonnen Getreide. Ungeachtet 
dessen, daß die zwei letzten Jahre 
außerordentlich ungünstig — und

nämlich sehr trocken — waren, 
machte die Jahresdurchschnittliche 
Getreideerfassung über 710 000 
Pud aus. Im Laufe von fünf Jah­
ren verkaufte der Sowchos 1 400 
Tonnen Fleisch und über 3 000 
Tonnen Milch.

Alljährlich werden Im Sowchos 
In der Herbst- und Winterperlode 
Lehrgänge für Heranbildung von 
Mechanisatoren veranstaltet. Ein 
großer Enthusiast dieses Vorha­
bens, der Vorsitzende des Ge­
werkschaftskomitees Issldor Ju­
sefowitsch Schwer, leistet unter 
den Hausfrauen eine große Agi­
tationsarbeit. Sein Motto lautet: 
„Wenn du auf dem Neuland lebst.

schäften der Kasachischen SSR 
mit darauffolgenden Besprechun­
gen sind gewöhnliche Arbeitsfor­
men an den verschiedenen Fakul­
täten. Zu den aktiven Unter­
richtsmethoden gehören auch Se­
minare. Dispute. Konferenzen. 
Rätsel-, Frage- und Antwortaben­
de. Treffen mit namhaften Kunst­
schaffenden.

Zu den beliebtesten Lektoren 
gehören Galina Michailowa, Chef- 
Redakteurin der Kunstsendungen 
des Gebietsfernsehens, die Musik­
wissenschaftlerin Ruslana Steren- 
berg, die Verdienten Künstler 
der Kasachischen SSR Viktor 
Krylow und Juri Hummel und 
viele andere.

...Auf der Bühne des „Blauen 
Saales" klingen verschiedene 
Vokalensembles — Duette. Trios? 
Quartette. Die Ausführung Ist 
perfekt—es Singen Gesanglehrer 
der Karagandaer Muslkfachschu- 
lc. Sänger der Gebietsphilharmo­
nie. Dann stellt Ruslana Steren- 
berg die Frage:

„Welchen wesentlichen Unter­
schied habt Ihr In den Quartetten 
aus den Opern „Jewgeni Onegin" 
und Verdis „Rigoletto" gehört?','

Ein bejahrter Mann, seinen 
schwarzberandeten Augenlidern 
nach ein Kumpel, meldet sich zur 
Antwort.

„Im Quartett aus Tschaikow­
skis Oper sind alle Teilnehmer 
durch ein gemeinsames Gefühl 
vereint, im Ensemble aus „Rigo­
letto" singt ein Jeder für sich, 
geht seinen eigenen Gedanken 
und Gefühlen nach, obzwar das 
Quartett als Ganzes ein unüber­
troffenes Muster des Vokalensem­
bles Ist..."

„Sie haben recht", und Rusla­
na definiert, stellt die richtigen 
Betonungen, gebraucht die nöti­
gen Fachausdrücke. Dann klingt 
wieder Musik. (

Jeder Karagandaer kennt das 
erhabene Denicmal W. I. Lenins 
aus rosa Granit auf einem der 
zentralen Plätze der Sowjetskaja- 
Straße. Wie das Bildhauer- und 
Architektenkollektiv an diesem 
Monument arbeitete. Ist das The­
ma der Vorlesung des Autors des 
Lenln-Denkmals Juri Hummel.

Viktor Krylow spricht über die 
Ausstellung der Karagandaer 
Künstler „Ruhm der Arbeit" un­
mittelbar im Ausstellungssaal. Er 
erläutert den Hörern, warum man 
heute nicht so mall, wie zu Ru­
bens' oder gar Repins Zelten.

„Doch wenn ihr die Werke der 
großen Meister der Vergangen­
heit mit denen unserer Zeitgenos­
sen vergleicht, werdet ihr unbe­
dingt ein unverkennbares Verbin­
dungsglied herausdlfferenzleren... 
Ganz richtig. Die Verbundenheit 
mit der Zeit, In der der Künst­
ler wirkt, mit dem Menschen, dem 
Zeitgenossen, Im Mittelpunkt. Un­
ser Zeitgenosse Ist der Mensch 
der Arbeit, den wir Künstler in 
unseren Werken besingen und für 
die kommenden Generationen 
verewigen — es kommt natürlich 

darauf an. In welchem Maße es 
uns gelingt.”

Die Volksuniversität in Kara­
ganda ist beliebt, viele Hörer 
möchten gleichzeitig mehrere Fa­
kultäten besuchen, doch dann 
greift die Unlvcrsltätsleltung zu 
einer kleinen List: die Zahl der 
Hörer erreicht auch so schon 800 
Jährlich, deshalb wird der Unter­
richt an mehreren Fakultäten oft 
gleichzeitig an einem Tag und an 
verschiedenen Orten verrichtet. 
Den Kulturschmachtenden bleibt 
dann noch ein Ausweg: nach Ab 
solvlerung, sagen wir der Musik­
fakultät die für Theater und Film­
kunst zu beziehen, was viele „mit 
heißem Bemüh'n" auch tun.

So haben die unzertrennlichen 
Freundinnen Nina M.. Konstruk­
teurin des Trusts „Karaganda- 
ugol" und die Klnderärzlln Hel­
ga T. in diesem Lehrjahr Ihre 
dritte Fakultät absolviert.

Die ganze Arbeit der Univer­
sität Ist darauf gerichtet, daß die 
Hörer nicht nur das Schöne er­
kennen. sondern sich auch In den 
Labyrinthen der Politik, In Fra­
gen der Wissenschaft, der Kunst, 
der Literatur zurechtflnden. daß 
sie imstande wären, ein Kunst­
werk von den Positionen der mar­
xistischen. parteilichen Ästhetik 
zu beurteilen. Ziel der Universi­
tät ist die Hebung des Kulturni­
veaus der Hörer ihre ideologisch- 
politische und sittliche Erzlenung. 
Sie bat sich fest ins alltägliche 
Leben der Werktätigen eingebür­
gert und ist, wie auch alle Volks­
universitäten unseres Landes, ei­
ne Massenform des Selbstunter­
richts der Erwachsenen, auch Je­
ner, die bereits „ausgclernt ' ha­
ben. Und wunderbar: je mehr 
man weiß, desto mehr will man 
wissen, desto heller strahlt den 
Menschen „des Lichtes Himmels- 
fackel" (Fr. Schiller).

„Geiallichaft ,Sn«nij«'f Mari« Mi- 

„Jawohl."
,. .n Tag. Siemens. Wie steht es 

also mit der Lektorin Galina Mi­
chailowa für die Universität an der 
Grube ,50 Jahre Oktober-!"

„Unmöglich, Pjotr Petrowitsch. Sie 
wissen doch selbst gut, daß sie heu­
le beschäftigt ist, laut Plan."

„Wen hast du dort in Reserve!"
„Mal nachsehen, Pelja."
„Also abgemacht, du gibst 

nen..."

Solches Telefongespräch kann 
heute Jeden Tag stattUnden. da es 
In der Stadt 92 Volksuniversitä­
ten verschiedener Profile gibt, de­
nen die Stadtuniversität mit allem 
ihr zur Verfügung Stehenden 
hilft — mit Lektoren, metho­
dischen Ratschlägen, Materialien.

A. HORMANN 

Karaganda

mußt du dich in der Technik aus­
kennen."

Auch Valentina reichte ein Ge­
such ein. Sie war eine fleißige Hö­
rerin. Den Lehrgang beendete sie 
erfolgreich. 1967 setzte sie sich 
zum erstenmal ans Steuerrad des 
Traktors.

Bekanntlich kommt die Erfah­
rung nicht auf einmal. Auch bei 
Valentina ging cs nicht ohne 
Schwierigkeiten ab. Doch ging 
sie hartnäckig Ihrem vorgemerk­
ten Ziel zu und wurde erstklassi­
ge Mechanisatorin.

Die Jahresdurchschnittliche 
Leistung Je Kombine machte 
1974 im Sowchos 233 Hektar 
und bei Valentina fast dreimal

Durch Arbeiterfreundschaft
Die Mechanische Experimcn- 

talgleßerel in Talgar lleiert Ihre 
Erzeugnisse den Wasserwirtschaf­
ten und Meliorationsorganisatio­
nen sowie den Kolchosen und 
Sowchosen der Republik. Ihr Kol­
lektiv arbeitet mit (johern Elan, 
erfüllt termingemäß die Beste! 
lungen der Organisationen und 
Betriebe. So hat es Im vergange­
nen Jahrfünft überplanmäßige 
Produktion für 1 Million Rubel 
realisiert. Auch die Viermonats­
aufgabe laufenden Jahres hat es

Ehrenpflicht
I Eine beliebige Bibliothekarin 
freut sich, wenn die Darfelnwoh- 
ner viel lesen, durch Fachlitera-

I tur Ihre Berufskenntnisse erwel- 
Itern. politische und schöngeistige 
I Bücher zur Hand nehmen, um 
' Ihr kulturelles Niveau zu heben. 
1 Ich bemühe mich ebenfalls, daß 

। meine Dorfgenossen öfter die 
Bibliothek In Wodopjamß.vka auf­
suchen. Arbeiter und Angestellte, 
Schüler, Hausfrauen und Rentner 
— alle sind sie willkommene Be­
sucher.

Mit Beginn der Feldarbeiten 
fangt auch für mich eine angc-

Erfolgreich werden die Fragen der Qualität in 
der Produktionsvereinigung „Zellnogradbytobuw" 
gelöst. Der Plan -des I. Quartals Ist um 101,4 Pro­
zent erfüllt worden. Am Hauptfließband und In der

Beschaffungshalle sind Kontrollposten aufgestellt, 
die die fertige Produktion überprüfen.

UNSER BILD: Die Modelllererln Tanja Klimo­
wa. Foto: W. Bär

D ER NAMHAFTE Leiter 
der Komplexbrigade der 

kommunistischen Arbeit im 
Trust „Pawlodarshllstrol". Kom­
munist Nikolai Wassiljewitsch 
Menschikow sagte Uber Ihn fol- 
gendens:

„Der Maurer Wladimir Kramer 
hat cs verdient, gelobt zu werden, 
er Ist klug, zielstrebig und ar­
beitsam."

„Könnte Ich Um vielleicht nä­
her kcnnenlernen?"

„Näher Kaum“, scherzte der 
Brigadier, „denn er ist im Mo­
ment weit von hier. Wir haben 
Ihn auf dem vorherigen Objekt 
gelassen, er hat da noch Unbeen- 
delcs zu Ende zu führen."

Und nach kurzer Pause:
„Nicht Jeder kann ohne ständi­

ge Aufsicht arbeiten. Doch mit 
Wladimir bin Ich In diesem Sinne 
höchst zufrieden."

Zum erstenmal sah Ich Wladi­
mir Kramer auf dem Dach des 
neuen Fernsprechamts, wo er auf­
merksam die Steilen, wo die En­
den der Überdeckungsplatten 
Zusammentreffen, prüfte. Er Ist 
ein Junger Mann, wohlgebaut, 
mit oflenem, freundlichem Ge­
sicht, Jede Modedame könnte 
seine' fuchsrote Haartracht benei­
den.

„Trödele hier herum. Sehne 
mich schon nach de» Jungs. Sie 
bauen ein neues Gebäude, sind 
alle zusammen und lustig", seufz­
te Wladimir.

Er Ist erst 26 Jahre alt. In sol­
chen Fällen sagt man. ihm stehe 
noch alles bevor. Sein Lebenslauf 
Ist gerade und einfach wie ein 
Schülerlineal. Trotzdem gab es In 
seinem Leben Ereignisse, die für 
immer im Gedächtnis hatten blie­
ben...

mehr aus. Sie überholte den be­
sten Kombineführer Nikolai Feo­
fanow. Auch Im vorigen Jahr 
hatte Smykalowa gute Resultate 
aufzuweisen: sie leistete 141-1 
bedingte Hektare und mähte das 
Getreide auf einer Fläche von 
467 Hektar.

Ihre Maschine pflegt Valentina 
wie ein Kind, sie verrichtet re­
gelmäßig ‘die technische War­
tung. Ihr „Klrowez" Ist immer 1m 
Gang und hat seine nette und 
gute Wirtin noch nie herelnge- 
legt.

Für große Erfolge In der land­
wirtschaftlichen Produktion wur­
de Valentina Iwanowna bereits 
1972 mit dem Lenlnorden gewür- 

vorfristig cingelöst und über den 
Plan hinaus Erzeugnisse für 
70 000 Rubel abgesetzt.

Zwanzig Schrittmacher 
Produktion haben bereits .... 
Halbjahrprogramm bewältigt. 
Führend Im Wettbewerb sind die 
Schlosser Iwan Semlschkurow, 
Heinrich Becher, Jesshan Mucha- 
medshanow und andere, 
sind 
Sache, 
leute. 
wichtigsten 

der 
Ihr

.....   Das
wahre Meister Ihrer 

hochqualifizierte Fach- 
Ihnen werden die 

und kompllzlerte-

strengte Zelt an. denn ich bin 
gleichzeitig Agitator auf der 
Milchfarm und auf dem Feldstand- 
ort der Mechanlsatorenbrlguöi-. 
Der Feldstandort, wo die Mecha­
nisatoren während der Frühjahrs­
aussaat, Heumahd und Ernteein­
heimsung wohnen. Ist 30 Kilome­
ter vom Dorf entfernt. Dort sind 
alle kulturelle Lebensbedlngun 
gen geschaffen: eine Rote Ecke 
mit Fernseher. Brausebad^ 

Schlaf- und Spelscraum. Gerade 
für die Rote Ecke fertige Ich 
Plakate an. jeden Tag bringe ich 
frische Zeitungen und Zeitschrif­

Im Sowchos „Karabldalskl" 
beendete er die Achtklassenschu­
le. trat dem Komsomol bei. Ver­
schieden war das Schicksal sei­
ner Altersgenossen. Viele verlie­
ßen das Dorf. Wolodja auch. 
Aber er fuhr nicht weit — nach 
Pawlodar. In eine Stadt, wo neue 
moderne, vielstöckige Gebäude In 
den Himmel emporragten und die 

Mit der Mauerkelle
wie mit dem Taktstock
vielen Turmkränc Märchenkrani­
chen ähnelten. Und wer sind Jene 
Leute, die dort in der Höhe han­
tieren? Von unten ähnelten sie

• den unermüdlichen Ameisen...
Und Wolodja Kramer, noch ge­

stern ein einfacher Dorfjunge, be­
schloß. Maurer zu werden, um 
mit der Mauerkelle in der Hand 
seine Arbeitsbiographie zu schrei­
ben. Danach sind Jahre vergan­
gen. doch nie hat er diesen, 
Schritt bereut. Im Winter lernte 
er In der technischen Berufsschu­
le und. Im Sommer machte er sein 
Praktikum. Fast Jeder Junge 
wählte sich einen erfahrenen Ar­
beiter als Vorbild. Für Wladimir 
war dieses Vorbild sein erster 
Brigadier Jewgeni Malik. Wie 
flott dem alles von der Hand ging! 
Die Mauerkelle handhabte er wie 
einen Taktstock. Übrigens schien 
dem gestrigen Berufsschüler al­
les makellos zu sein, auch die Brl-

dlgt, und nach den Ergebnissen 
des Jahres 1974 wurde Ihr als 
der Siegerin Im sozialistischen 
Wettbewerb 1974 der Pascha- 
Angellna-Prcls verliehen.

Valentina Iwanownas Ehemann 
arbeitet ebenfalls mit einem 
K-700. zwischen ihnen besteht 
ein eigenartiger Famllienwettbe- 
werb. Die Produktionskennziffern 
der Frau übertreffen des öfteren 
die Ihres Mannes.

Man möchte dieser Frau sagen: 
„Vielen Dank Ihnen für Ihre 
selbstlose Arbeit, dafür, daß Sic 
auf der Neulandflur mit unter den 
ruhmreichen Ackerbauern arbei­
ten und unser Land mit dem 
täglichen Brot versorgen helfen,

I. BOLUTSCHEWSKI.
I. DOSSAJEW 

sten Aufgaben zuteil. Ihre »Er­
zeugnisse liefern sie nach erster 
Vorweisung. Mustergültige Ar­
beit leisten die Elektroschweißer 
Alexander Kern, Michail Orlow. 
Altbai Omarow und andere.

Das multinationale Werkkol­
lektiv hat sich Im 10. Planjahr­
fünft hohe Ziele gesteckt, welche 
nur durch schöpferische; Stoßar­
beit zu erlangen sind.

G. MARALBAJEW 
Gebiet Alma-Ata

ten hin. Auch vergesse ich nie, 
interessante Bücher mitzuneh­
men. Nach einem geruhsamen Er-, 
holungsabend bewältigen die Ile-| 
chanlsatoren auch am darauftol- 
genden Tag erfolgreich ihr 
Schlchtsoll.

Manchen Tag laufe Ich mir bis 
Abend-die Füße ab. Ich weiß 
aber.ldaß Ich als Bibliothekarin 
und Agitator eine ernste Aufgabe 
zu erfüllen habe — die Menschen 
In- Ihren Arbeitsgroßtaten mora­
lisch aufzumuntern, und das ver­
leiht mir Immer neue Kräfte.

Amalla MENG

Gebiet Koktschetaw 

gade arbeitet, dachte er, wie 
„nach Noten".

In der Berufsschule bestand 
Wladimir erfolgreich die Prü­
fungen. und man verlieh ihm die 
3. Lohnstufe. Für ihn begann die 
selbständige Tätigkeit. Neugierig 
lauschte er den Gesprächen über 
die Maurerbrigade Nikolai Men­
schikow. Nicht zufällig, dachte 

er, baut dieses Kollektiv die mo­
dernsten Gebäude und ist schon 
längere Zelt führend 1m sozialisti­
schem Wettbewerb.

Im ersten Augenblick kam es 
Wladimir vor. der neue Brigadier 
empfängt Ihn nicht besonders be­
geistert. Aufmerksam machte die­
ser sich mit dem Lebenslauf des 
Jungen bekannt, fragte danach, 
wann er zum erstenmal die Mauer­
kelle in die Hand genommen ha­
be, bei wem er in die Schule ge­
gangen sei.

„Ich lerne auch heute noch", 
bemerkte Wladimir nebenbei.

„Willst wohl gleich Meister 
werden?"

„Das nicht. Nur mache ich am 
Abend einen Lehrgang. Ich will 
den Traktor und den Mähdrescher 
gründlich kennenlernen. Ich stam­
me Ja aus dem Dorf, es wird mir 
schon zugute kommen.

„So was", äußerte der Brlga- 

Die Komsomolzin Samsagul Jesslmchanowa Ist Laborantin des 
Dshambuler Superphosphatwerks und studiert an der technologischen 
Hochschule.

„Unsere Samsagul Ist fleißig und macht die Analyse rechtzeitig 
und exakt, was für die reibungslose Arbeit der Hallen von Bedeutung 
ist“, sagt Laborleiterin Wera Dmitri Jenko.

Samsagul ist die älteste Tochter von Sartal Jesslmcbanow, des 
Apparatefahrers und Helden der sozialistischen Arbeit, der zu den 
Bestarbeitern des Dshambuler Superphosphatwerks zählt.

UNSER BILD: Samsagul Jessimchanowa während der Arbeit.
Foto: A. Wotschel

IN DEN BRUDERLÄNDERN

Wie teuer ist
eine Minute?

Effektiver arbeiten — unser Beitrag zum IX. 
Parteitag der SED
„Ehrlich gesagt, auch bei mir 

tauchte der Gedanke auf, wenn 
die Pause mal ein bißchen länger 
wurde: Was sind schon die paar 
Minuten? Die holst du schon wie­
der auf. Wenn du kein guter 
Facharbeiter wärst, dürftest du 
sowieso nicht an einer so wertvol­
len Maschine arbeiten und 
schließlich: ein Vierteljahrhun­
dert in ein und demselben Be­
trieb. Das Ist wie In der Ehe. Da 
hat man so seine Erfahrungen ge­
sammelt. Aber, und auch das trifft 
sowohl auf den Betrieb als auch 
auf zu Hause zu. man lernt nie 
aus. auch wenn man wle ich t>ald 
Silberhochzeit feiert."

Ewald Achilles. Karusselldre­
her Im VEB Maschinenbau Hal­
berstadt, lächelt über seinen Ver­
gleich. Dann berichtet er von der 
Unruhe, die schon durch die 13. 
Tagung des Zentralkomitees der 
SED (in Vorbereitung des IX. 
Parteitages) in seinem Betrieb 
ausgelöst wurde. „Wenn es gelän­
ge. so erfuhren wir, die Maschi­
nen und Anlagen in der Industrie 
der DDR wöchentlich nur eine 
Stunde mehr zu nutzen. :t> reichte 
das aus. um im Jahr für drei Mil­
liarden Mark mehr zu produzie­
ren. Das hat uns Im Betrieb ganz 
schön wachgerüttelt. Natürlich 
sind wir stolz, daß wir seit 63 
Quartalen zuverlässig unsere Plä­
ne erfüllen und die Schltfsbauer 
der Republik nicht auf die 9 000- 
PS-Dleselmotoren aus Halberstadt 
warten müssen, aber Reserven 
gibt es auch in einem gut geführ­
ten Betrieb, das war uns Klar."

Die Probe aufs Exempel mach­
ten die Halberstadter Maschinen­
bauer mit Initiativschichten, in 
denen bekanntlich Elemente ver­
schiedener Neuerermethoden eine 
Rolle spielen. Die Smlrnow-Me- 
thode zum Beispiel: ehrliches 
Aufdecken von Reserven zur 
überplanmäßigen Steigerung der 
Arbeitsproduktivität; die Mamai- 
Methode: exakte Planaufschiüsse- 
lung und die Kowaljow-Methode: 
das Studium der besten Erfahrun­
gen und ihre Übertragung auf 
andere Kollektive.

„Wir Arbeiter im Produktions­
bereich 4 haben damit begonnen, 
wahrend und außerhalb der Initia­
tivschichten alles aufzuschrciben, 
was uns noch hemmt. Da haben 
wir bald gemerkt, daß uns noch 
ziemlich viele Minuten verloren­
gehen". schildert Ewald Achilles. 
„Neulich zum Beispiel habe Ich 
In der Spätschicht 87 Minuten 
nach einer bestimmten Bohrkrone 
gesucht. Die Kollegen vom Ar­
beitsstudium haben das am näch­
sten Morgen ausgewertet und so­
fort lür eine bessere Produk­
tionsvorbereitung gesorgt. Das 
Ist eben das Schöne an den Initia­
tivschichten an der Methode 
bei uns. Notizen zum Plan zu ma­
chen. daß sic unmittelbar zur Ver­
änderung führen. Ich kann ohne 
Übertreibung sagen: Noch nie ist 
In unserem Betrieb so viel und 
schnell — ausgelöst durch die 
Hinweise der Arbeiter — dauer­
haft verändert worden.

Diese Worte des Karufseldre- 
hers Ewald Achilles lassen sich 
an Zahlen beweisen. In 88 Initia­
tivschichten and 7 300 kritischen 
Notizen zum Plan wurden bedeu­
tende Reserven aufgedeckt. 
Durch die tatkräftige Mitwirkung 
der Kollektive In den Produk­
tionsberelehen 1 und 4 entstand 

dler seine Verwunderung. „Ich 
begrüße das. Wirst unserem Pa­
tenkolchos bei der Ernte helfen, 
denn alle essen wir Brot!"

Und er fügte hinzu:
„Nur nicht locker lassen! Das 

Gesetz unserer Brigade lautet: 
nicht Zurückbleiben, keinen Aus­
schuß zulassen."

Danach vergingen fünf Jahre. 
Heute Ist Kramer ein erfahrener 
Maurer, dem XXV. Parteitag der 
KPdSU ging er schon als Kom­
munist entgegen. Die Empfehlung 
für den Eintritt In die Partei ga­
ben Ihm der Leiter der Bauver- 
waitung Nr. 1 Tregubow, der 
Brigadier Menschikow und die 
Komsomolorganisation. Und Wla­
dimir rechtfertigt in Ehren Ihr 
Vertrauen.

...Wir unterhalten uns mit 
Kramer Im zweiten Stockwerk ei­
nes noch im Bau begriffenen Ge­
bäudes.

„Du wolltest den Mähdrescher 
und den Traktor besser kennenler­
nen. Haf» dir geklappt?"

„Wie denn anders? Habe doch 
nicht umsonst zwei Jahre studiert. 
Jeden Herbst fahre ich aufs Land 
zur Hilfe", sagt der Junge Mau­
rer bescheiden. In knappen Wor­
ten schildert er mir, wie er pflüg­
te. säte und erntete, indem er den 
erfahrensten Mechanisatoren stets 
auf den Fersen war. Jedesmal 
gab es freudige Treffen, schwung­
volle Arbeit und neue Freunde. 
Und jedesmal hieß man ihn Im 
nächsten Jahr wieder herzlich 
willkommen.

...Ich fragte nach den Aussich­
ten des Jungen Kommunisten Im 
10 Planjahrfünft.

„Ich werde in der Schule für 
Meister weiterlernen", gab er zur 
Antwort.

W. KUBER

ein aussagekräftiges Material, das 
als Grundlage der wissenschaft­
lichen Arbeitsorganisation dienen 
konnte.

„Wir haben unsere Inltlatlv- 
schlchten nicht unter einmaligen, 
außerordentlich günstigen Bedin­
gungen durchgeführt', erklärt 
Ewald Achilles, „sondern wir 
haben die In den Initiativschich­
ten gewonnenen Erfahrungen ge­
nutzt, um auf Dauer höhere Lei­
stungen zu erreichen. Wir haben 
nachgewlescn, daß allein in unse­
ren beiden Produktionsbereichen 
bisher pro Schicht und Maschine 
22 produktive Minuten ver­
schenkt wurden. Da die erkann­
ten Mängel und Reibungspunkte 
meist sofort beseitigt wurden, 
war es möglich, duren die Initia­
tivschichten eine durchschnittli­
che Leistungssteigerung von 7.5 
Prozent zu erreichen. 1 100 Fer­
tigungsstunden wurden In beiden 
Abteilungen zusätzlich gewon­
nen."

Mitentscheidend für den Er­
folg war. daß eine Arbeitsgruppe 
unter Leitung des Werkleiters gc 
bildet wurde, der die besten Ar­
beiter. aber auch verantwortli­
che Leiter der vorbereitenden Ab­
teilungen angehören. Sie veran­
laßte. daß die aufgedeckten Un­
zulänglichkeiten schnell verän­
dert wurden. So wurde das Werk- 
zeugsertlment aufgestockt, Zeich­
nungen wurden ergänzt und der 
Transport vom und zum Arbeits­
platz wurde verbessert. Aber 
auch längerfristige Maßnahmen 
wie die Anschaffung eines zusätz­
lichen Kranes wurden eingelei­
tet.

„Heute", so schätzt Ewald 
Achilles ein, „wissen $vlr Arbeiter 
viel besser über ökonomische Zu­
sammenhänge Bescheid. Jeder 
kennt Jetzt seine persönliche 
Verantwortung. An meiner Ka­
russelldrehbank stehl zum Bel 
spie), daß sl.e l' : Millionen Mark 
kostet und in der Stunde für 
1 652 Mark Produktion bringen 
muß. In Jeder Minute, die sie 
nicht läuft, verliert die Volks­
wirtschaft 27.55 Mark. Klar, daß 
wir heute anders über ein paar 
Minuten denken. Wir finden auch 
die sechs Minuten Ausfallzeit 
nicht mehr lächerlich, die ent­
standen sind, weil einer von uns 
mal schnell in die Betriebsver­
kaufsstelle .gespritzt' ist, um sich 
eine Badekappe zu kaufen. Inltla- 
iivschichten sind heute für mich 
ein Stück politische Verantwor­
tung, alle zum Nachdenken zu 
bringen. Wenn wir mehr machen 
wollen aus Jeder Stunde Arbeits­
zeit. Jedem Gramm Material und 
Jeder Mark — und das Ist doch 
der Sinn der Initiativschichten 
wie des ganzen sozialistischen 
Wettbewerbs—, dann muß jeder 
bei sich selbst anfangen. Jeder 
muß sich bemühen, so zu arbeiten 
wie die Besten. Deshalb freue ich 
mich auch, daß unsere Erfahrun- 
ge/ mit Initiativschichten Jetzt 
□ein ganzen Betrieb zugute kom­
men. well Jeder Genosse In Vor­
bereitung des IX. Parteitages 
den Auftrag erhalten hat. sich 
mit aller Kraft dafür clnzusetzen. 
daß die aus unserer Initiative ge­
wonnenen Erfahrungen Im ganzen 
Betrieb angewendet werden."

FrlU OELZE

(Panorama/DDR)
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Jahr lehnte schuf er mit Elan. 
Er könnte nach Verdient» lângrt ruhn, 
doch sfehf auch jetzt er teinen Mann, 
denn ringsum gibl't noch viel zu tun.

Nur wenn ein Regen niederttreut, 
die Erde vom Gewitter zittert, 
tcheinfs ihm, als kämpfe er erneut 
am Wolchow mit dem Feind erbittert.

Schau hin, wie sie, so ganz in sich gekehrt, 
als ob sie mit dem Schicksal sich versöhne, 
des Himmels Harfe schlägt und traumverklärt 
entzaubert ihr entzückend schöne Töne.

Der Kampfplatz ist zum Greifen nah, 
er folgt dem Erzfeind auf der Fährte. 
Nur fünf noch stehen aufrecht da 
von seinen achtzehn Kampfgefährten.

Aeh nein, mein Freund, die Palme zittert nicht. 
Sie greift dem Vollmond in die Strahlensaiten, 
wann nächtelang sie mit den Sternen spricht, 
um uns ein bißchen Freude zu bereiten.

Hörst du nicht auch ihr wundervolles Lied?
Laß uns mit diesem Lied durchs Leben schrottenI 
O, glücklich ist, wer Palmenharfen sieht 
und klingen hört des Vollmonds Sfrahlensaifenl

Ganz nah schlägt eine Mine ein, 
ar stolpert, stöhnt und bricht zusammen.

Nie werden sie enden. 
Die Wogen Im Ährenmaer 
kommen und gehn. 
Das Werk ihrer Väter 
die Söhne vollenden.
Mein Neuland, dein Lorbeer 
wird nimmer verwohn.
Auch heute bist reich du 
an schwieligen Händen. 
Die riechen auch heute 
nach Erde und Schweiß. 
Sie hegen und pflegen 
und drehen und wenden

Was zittert sie in einem fort?
Was läßt in stillen Nächten sie erbeben?
Man schont und schützt in jedem kleinsten Ort

Er lehrt, wie man 
durch Sturm und Leid muß tragen 
den Traum, der einen 
stets im Banne hält.
Ich preis das Leben, 
würdig einer Sagel 
In einem sagenhaften Land 
kam ich zur Welt.

Welche Freude
Welcher Triumph« 
Ein Kind tappt 
vom sicheren Schoßa-dar MuHei 
zum erstenmal 
zum nahen Stuhl
In die Händchen klatscht es 
über sein kleingroßes BAM.

Die Kraft stählt sich 
im Sturmgebraus des Lebens. 
Ich ging und fiel, 
riß aufwärts wieder mich. 
Sogar der Kummer 
hat mir Glück gegebetu 
Er lehrt: Ertrage, 
doch verzage nicht.

Er ist trotz allem stets in Schwung.
Und witzelt, mit den Wimpern zuckend: 
„Verzagen! Neinl Ich bin noch jung, 
hab ich auch sechzig auf dem Buckel."

Die Weifen de« Neulende« 
rühmen und preisen 
jetzt heimische Lieder, 
die unsterblich sind. 
Doch gibt es für mich 
keine schöneren Weisen

Kein Lüftchen regt 
„Kein Lüftchen regt sich weit und breit, 
als ruh der Wind, ermüdet von der Reise.
Die Bäume schlummern sanft um diese Zeit, 
und nur die Palme zittert leise.

PERSONEN:
VIKTORIA — Hübsches Mädchen, Mel­

kerin im Kolchos.
ROBERT CHRISTIANOWITSCH — 

mittleren Alters, Fcldwächter im Sowchos.
(Ufer eines künstlichen Wasserbeckens. Im Vor­

dergrund ein von Bäumen umrahmter freier Wte- 
senplatz),

VIKTORIA (kommt weinend heran, wischt 
die Tränen aus den Augen und beginnt eine 
schwermütige Melodie vor sich hin zu summen. 
Bricht wieder in Tränen aus). Ach, du Nieder­
trächtige!.. Die Haare sollte man dir hcrausrel 
ßen. (In der Ferne fällt ein Schuß, gleich darauf 
ein zweiter). Hier an diesem Baum war unser 
Stelldichein. Jeden Abend hatte er hier auf 
mich gewartet. Und Jetzt... Ich warte auf Ihn. 
Ich schaue mir die Augen aus dem Kopf. Er 
aber schlendert gewiß mit der neuen, dieser Her­
gelaufenen aus der Stadt. Irgendwo umher. Und 
Ich, Dumme, warte auf ihn... ich weiß, daß er 
nicht mehr kommen wird und doch warte Ich...

(Es fällt wieder ein Schuß). Hier unter diesem 
Baum hatte er mich umarmt und an sich ge­
drückt. Hier gab er mir den ersten Kuß und 
schwor mir Treue bis zum Tod. Und letzt? O, 
ich Unglückliche!.. (Kauert sich wieder unter 
den Baum und singt wehmütig. Von der anderen 
Seite tritt Robert auf. mit bauchigem Rucksack 
und einem Jagdgewehr. Er legt die Flinte und 
den Rucksack ab. Dann bringt er Trockenholz 
herbei).

ROBERT (hat Viktoria bemerkt): Mädel, was 
sitzt du da so einsam? Ich dachte, ich wäre hier 
allein. Großartigl Zu zweit, dazu noch mit einem 
so hübschen Mädchen, ist es Immer lustiger. 
(Tritt zu Viktoria, stellt sich vor): Robert Chrl- 
stlanowltsch. Aber Sie können mich einfach Ro­
bert nennen. Und Sie? Wie heißen Sie, wenn ich 
fragen darf?

VIKTORIA: Viktoria heiße Ich. Aber was 
kümmert Sie mein Name. Lassen Sie mich In

ROBERT: Weshalb so schüchtern? Sie brau­
chen keine Angst zu haben. Ich bin kein böser 
Mensch. (Fast Viktoria an der Hand und zieht 
sie zur Mitte des Platzes. Blickt das Mädchen 
verwundert an). Ach. Sie weinen Ja! Wer hat sie

Man nennt dich die Steppe... 
Auch jetzt noch zuweilen. 
Im D-Zag fiel neulich 
man über dich her: 
„Dort gibt es kein Bäumchen 
auf hunderte Meilen... 
Nur schäbiges Steppenland, 
öde und leer." 
Der Schwätzer vergaß nicht, 
die Tulpen zu loben — 
sie seien dos Heidelands 
einzige Pracht — 
erzählt dann von Stürmen, 
die wochenlang toben, 
von heulenden Wölfen 
in stockfinstrer Nacht. 
„Ja, richtig, dort gibt's 
auch Flamingos. Wie reizend 
sind die, sag Ich euch! 
Ein famoses Gedichtl 
Vom Wichtigsten schwieg 
der Salbader — vom Weizen. 
Doch Vorwürfe mach Ich 
ihm deswegen nicht 
Du bist nicht exotisch. 
Da hilft kein Gerede, 
Doch reich an Getreide, 
Was liegt dir daran, 
daß schäbige Steppe 
und einsame Ode 
dich unklug auch jetzt noch 
man nennt dann und wann. 
Du bist jetzt ein Kornfeld, 
wie's nie eln's gegeben. 
Es blieb von der Steppe 
schon längst keine Spur. 
Man müßte zunächst mal 
zum Mond sich erheben, 
wollt man übersehn 
deine goldgelbe Flur.

Vor dir zlohn den Huf 
unsre Oberseegäife. 
Doch damals... Der Zug 
rollte fort In die Nacht. 
Man scherzte und lachte... 
erhoffte da« Beste.
Wer kleingläubig meckerte, 
wurde verlieht.
Nein, leicht war es nicht, 
deine Nüsse zu knacken. 
Mit helllosen Stürmen 
aus Nord und Nordost 
lagst du diesen Neubeuern 
ständig Im Nacken

der klirrende Frost.
„.Ich flitzte vor kurzem 
in hektischer Elle 
dahin durch die Steppe 
euf blankem Asphalt. 
Mein Wagen bewältigte 
Meile um Meile 
die endlose Straße. 
Er kennt keinen Halt. 
Doch plötzlich — tast hßtt’s mir 
den Atem verschlagen: 
Ein Mahnmal am Wegrand. 
Es leuchtete rot. 
Der Ort war unlahrbar 
in früheren Tagen, 
und Irgendwer büßfe 
die Fahrt mit dem Tod. 
Du welßf's ja, ihr Weg 
war mit Qualen verbunden. 
Doch was sie erstrebten, 
ist ruhmreich und hehr. 
Die Zelte von damals 
sind spurlos verschwunden. 
Die mühesamen Tage — 
schon längst legendär. 
Die Wege der Väter...

die Ähren Ihm Wind. 
Ich höre sie raunen 
von keimenden Saaten, 
hör' wie sie frohlocken, 
wenn reift dann dos Korn. .
Sie lohnen den Bauer, 
wenn gut sie geraten, 
mit lauterem Gold 
aus ergiebigem Born. 
Die Jugend eilt ruhelos 
fort in die Fremde.
Jüngst führte gen Osten 
ihr Weg, wo die BAM 
sie bald mit „Hurral" 
und „Dajoschl" überschwemmte, 
entfaltend ein riesiges 
Neubauprogramm.
In finsteren Klammen, 
auf waldigen Höhen 
klingt lauf der Romantiker 
flammendes Lied.
Im Urwald 
sind Neulandbezwinger zu sehan.

Voll stolzer Freude 
klopft ein Vater seinem Sohn 
auf dla Schulter.
Dieser hat eben 
den Titel „Held der Arbeit'*  
erhalten.
Wie aber soll Ich feilhaben ‘ 
an deren Freude? 
lächelnd schaut mich 
die Milfreude an. 
Freue dich mit, 
zögere nicht- 
treue dich mit.

Ober die verjüngten Weiten 
strahlt die Sonne im La» 
Eine Magistrale leiten 
vom Baikal wir zum Amur.
Schneegestöber, morgenfahle 

Nebel uns bestürmen hier. 
Unsre Zeile der Annalen 
des Planeten schreiben wir.

Refrain:
Hörst du fönen die Zeit — BAM, 
durch den Raum, steil und weit — BAM, 
und die große Taiga unterwirft sich uns dann, 
Hörst du tönen die Zeit — BAM, 
durch den Raum, steil und weit — " ' ‘' 

jugendlich pocht unser Herz wie 
Glockengeläut

Mags auch manchmal schwer uns werden, 
doch der Heimat zum Geschenk 
Gleise legen wir wie Saiten, 
wie Güarrensaiten rank.
Ober die verjüngten Weifen 
strahlt die Sonne Im Lasur. 
Eine Magistrale leiten 
vom Baikal wir zum Amur. 
Refrain.

Die Kraft 
stählt sich

Vor meinem Fenster, geborgen von der Unbill-des Wetters, hangt; 
ein Zapfen aus lauterem Eise, meterlang.

Der freundliche März blickt Ihn warm an. mit seinen wohlmeH 
nenden Augen. Aber er entringt Ihm nur Tränen.

Wie durchsichtige Glasperlen fallen sie langsam nieder, vorn na-, 
henden Tode zeugend, denn das Warm des Lebens bringt Ihm das» 

/Ende.
Ja, bittre Tränen sind diese Perlen, denn keinem brachte der Zap-*  

fen Nutzen. So stirbt er einsam, sein unnütz Leben selbst beweinend- 
Auch mancher Mensch. Innerlich kalt, liebt das sichere Plätzchen, 

vom Wind geborgen. Und erst beim Sterben kommt dann die ReueJ 
Und bittere Tränen fließen, denn, ach. so nichtig war all sein Trach-f 
ten.

Hat nichts erstrebt, nichts gesucht, hat nichts gefunden.
Jetzt stirbt er einsam, sich selbst beweinend, wie/Jener Zapfen.,

FÜR DIE LAIENBÜHNE

beleidigt? Wo Ist der Bösewicht? (Greift nach 
der Flinte und sieht sich nach allen Selten su­
chend um). Gleich blas-Ich diesem Halunken das 
Licht aus. Wer hat es gewagt, solch eine Schöne 
zu kränken?

VIKTORIA: Legen Sie Ihren Schießknüppel 
nur belseltel Mir kann niemand helfen. Mein 
Herz ist mir so schwer, daß ich am liebsten Ins 
Wasser springen möchte...

ROBERT: Um zu baden?
VIKTORIA: Nein, um mich zu ersäufen.
ROBERT: Laß das dumme Geschwätz, Mädel! 

Entschuldige, daß Ich dich duze. Ich meine, 
mein Alter gibt mir das Recht dazu. Damit soll 
nicht gesagt sein, daß ich alt bin. Aber dennoch 
viel älter als du. Schwimmen kannst du wohl 
nicht?

VIKTORIA: Doch. Das ist es eben. Ich 
schwimme wie ein Fisch. Um den Tod im Was­
ser zu finden, müßte Ich mir einen Stein an den 
Hals binden.

ROBERT (legt das Trockenholz zu einem 
Feuer zusammen): Bist Ja noch so Jung und 
denkst schon ans Sterben. Das ist nicht schön. 
Was Ist denn die Ursache? Unglückliche Liebe, 
wasl Hab, ich's erraten?

VIKTORIA: Ja, so ist es. (Setzt sich neben 
dem Holz auf die Erde nieder).

ROBERT: Aber dann darf man doch nicht 
gleich den Kopf verlieren, Mädel, und verzwei­
feln. Geduld und gutes Essen, hat mein Vater 
Immer gesagt, und die Zelt verwischt alles.

VIKTORIA: Sie haben klug reden. Mir aber 
Ist die ganze Welt verbittert und vergällt. Sie 
können mich doch nicht verstehn.

ROBERT: Warum denn nicht? Sehr gut ver­
steh ich deinen Schmerz. Auch mir erglngs mal 
so. Erzähl nur mal! Man sagt, geteilter Schmerz. 
Ist halber Schmerz. Wer Ist der Bursche, der 
dich belogen hat?

VIKTORIA: Traktorist Ist er 
Kolchos.

ROBERT: Und sie, diese andere?
VIKTORIA: Wer?
ROBERT: Na, deine Nebenbuhlerin.
VIKTORIA: Das Ist so eine Hergelaufene, 

aus der Stadt. Tatjana Petrowna heißt sie.
ROBERT: Sie Ist wohl sehr schön diese Ta­

tjana Petrowna, daß sich dein Auserwählter so­
fort In sie verkracht hat?

In unserem

VIKTORIA: Gar nicht schön Ist sie. So ein 
langbeiniger Storch mit aufgebauschter rothaa­
riger Perücke. Und Hosen trägt sie. Einfach ei­
ne eingebildete und hochnäsige Stadtmamsell. 
Weiter nichts.

ROBERT: Und von solch einer Scheuche, wie 
du sagst, hat sich dein Zukünftiger den Kopf 
verdrehen lassen?

VIKTORIA: Eben das ist es. was mich belei­
digt. Wäre sie schön, würde es mich vielleicht 
nicht so kränken.

ROBERT: Aber Irgend etwas muß er an ihr 
doch gefunden haben, das ihn anlockte.

VIKTORIA: Mit Ihrer Gelehrsamkeit hat sie 
Ihn bezaubert. Hochschulbildung hat sie. Und 
was bin ich? Eine einfache Melkerin.

ROBERT: Also Melkerin bist du?
VIKTORIA: Ja. hier im Kolchos nebenan.
ROBERT: Stellt sich heraus, daß wir Nach­

barn sind. Ich bin Feldwächter im Sowchos, Ich 
war schon öfter in eurem Dorf. Deswegen 
kommst du mir so bekannt vor... Ah, Jetzt erin­
nere ich mich, Ich habe dein Foto an der Ehren­
tafel gesehen.

VIKTORIA: Mag sein. Auch Milch bekommen 
eure Arbeiter von unserer Viehfarm.

ROBERT: Welch Interessante Begegnung! 
Das müßte begossen werden. (Zieht eine Flasche 
und ein Gläschen aus dem Rucksack, gießt ein). 
Leider habe ich nur ein Glas. Trink du zuerst. 
Frauen haben heute den Vortritt.

VIKTORIA: Pfui, Schnaps! Ich trinke keinen 
Branntwein.

ROBERT: Ein klein bißchen schadet nicht. 
Damit du deinen Schmerz leichter vergißt.

VIKTORIA: Nein. Auch keinen Tropfen. Der 
Schnaps hilft doch nicht.

ROBERT: Wie du willst. Mädel. Bleibt für 
mich mehr. Nun. zur Gesundheit und auf unsere 
Bekanntschaft! Prosit! (Trinkt). Schlag dir mal 
alles aus dem Kopf," Mädell Du bist Jung und 
schön, findest noch zehn andere Burschen.'Laß 
Ihn laufen, wenn er nicht klüger ist.

VIKTORIA: Sie haben wahrscheinlich nie ge­
liebt. sonst würden Sie nicht so reden. Als ob 
man seine Gefühle einfach so aus dem Herzen 
herausziehen könnte und fortwerfen.

ROBERT: Was weißt du von mir. Habe nur 
mehr Erfahrung als du. Dumm ist. daß manche 
gleich verzweifeln und sogar ans Sterben den­
ken. Die Stadtmamsell, wie du sagst, würde sich 
vielleicht sogar freuen, wenn du ihr aus dem 
Weg trätest.. Und dein Bräutigam, well er dich 
nicht mehr Hebt, würde sich auch keine grauen 
Haare wachsen lassen.

VIKTORIA: Schon von der Schulbank an hat 
ten wir uns gern. Dann ging er zum Militär­
dienst. Zwei Jahre hindurch schrieb er mir Jede 
Woche einen Brief. In Jedem Brief bat er mich. 
Ich sollte auf ihn warten. Und Ich habe gewar­
tet. Nicht Monate und Wochen zählte Ich, son­
dern die Tage, bis er helmkchrt. Endlich war er 
wieder zu Hause. Wir hatten schon alles verab­
redet. wann die Hochzeit sein sollte. Da plötz­
lich kommt diese Mamsell in Irösen und auf 
Schuhabsätzen wie Holzklötze. (Beginnt wieder 
zu weinen). All seine Liebesschwüre hat er ver­
gessen.

ROBERT: (Macht sich wieder am Holz zu 
schaffen, schnitzt feine Späne und schiebt sie 
unter das fcrtlggeltgte Holz, macht eine Vor- 

rlchtung aus gabelförmigen Knüppeln, um den 
Hängekessel über dem Feuer anzubringen): 
Was hat sic denn studiert, diese Tatjana?

VIKTORIA: Fischkunde. Ichthyologin Ist sie.
ROBERT: Was hat denn solch ein Ichthyolo­

ge bei euch Im Kolchos zu schaffen? Oder ver­
bringt sie nur ihren Sommerurlaub Im Dorf?

VIKTORIA: Fische züchtet sie. Unser Kol 
chos hat doch dieses Wasserbecken ausgehoben 
zur Bewässerung der Gemüselfelder. Nun be­
faßt sich der Kolchos nebenbei gleichzeitig auch 
mit Fischzucht. Man hat Fischbrut ausgesetzt 
und von weither Fische zur Vermehrung herge­
bracht. Da hat sie Arbeit genug. Sie ist für die 
Fischzucht verantwortlich.

ROBERT (lacht): Ha-ha-ha! Und da hat sie 
sich nebenbei auch gleich deinen Bräutigam 
gefischt?

VIKTORIA: Nur well sie Hochschulbildung 
hat, ist Ihr das gelungen. Schön Ist sie gar nicht.

ROBERT: Jetzt weiß ich auch, woher die vie­
len Fische Im Teich sind. Anfänglich waren da 
gar keine. Und Jetzt? Mit jedem Schuß kommen 
zwei bis drei an die Oberfläche.

VIKTORIA: Wie? Einfach mit der Flinte 
schießen Sie die Fische?

ROBERT: Das Ist doch eine erprobte und alt­
bekannte Sache. Dort, wo das Wasser flach ist, 
kommen sie ans Ufer und sonnen sich. Ein Fisch 
ist kein Hase, der davoniäuft, wenn er den Jä­
ger sieht. Man kann ganz nahe herantreten. 
Kein einziger Schuß geht verloren. Ich habe da 
im Rucksack ein ganzes Dutzend prachtvoller 
Fische. Solch große! (Zeigt mH der Hand, wie 
lang sie sind). Mindestens ein Kilogramm wiegt 
Jeder, (Zieht einen Fisch hervor und präsentiert 
ibn).

VIKTORIA: Ich hörte da vorhin einige Schüs­
se fallen. Waren Sie das?

ROBERT: Möglich, daß Ich es war. Gleich 
zünde Ich das Feuer an. hole Wasser und wir ko­
chen uns eine wundervolle Fischsuppe. Ich bin 
ein Meister darin. Du wirst dir die Finger belek- 
ken. (Viktoria nimmt die Flinte und betrachtet 
sie, riecht an der Lauföffnung). Vorsicht, Mädell 
Das Gewehr Ist scharf geladen.

VIKTORIA: Meinen Sic. Ich könnte mit dem 
Gewehr nicht umgehen? Oder verstehe nicht zu 
schießen? Ich besetze In der Schießbude stets 
den ersten Platz. Wirklich, der Lauf riecht noch 
nach Pulver. (Legt das Gewehr wieder beiseite). 
Aber das Ist doch Wilddieberei, was Sie da ma­
chen. Wenn Ich es nun Tatjana Petrowna erzä- 
le? Wissen Sie, was Ihnen dann gebraten Ist?

ROBERT: Das wirst du nicht, Mädel. Eigent­
lich müßtest du dich freuen, daß ich deiner Ne­
benbuhlerin ein bißchen In Ihr Fach pfusche.

VIKTORIA: Ist es In Ihrer Abteilung Im Sow­
chos auch so. daß Jeder stehlen darf, was Ihm 
gefällt?

ROBERT: Wo denkst du hin. Mädel? Da bin 
Ich doch berittener Wächter, verstehst du? Wo 
ich bin, da herrscht Ordnung. Da bin Ich ein ge­
achteter und gefürchteter Mann. Ich sitze tag­
aus. tageln im Sattel. Hoch zu Pferd sprenge Ich 
die Felder kreuz und quer von einem Ende bis 
zum anderen ab. Bald bin Ich hier, bald dort. 
Sollte sich da ein Langfinger finden, dem würde 
Ich sofort einen Schuß Schrottkörner Ins Sitz­
fleisch blasen!

VIKTORIA: Und Im Kolchos, meinen Sie, 

darf man stehlen. Nur well Sie persönlich dafür: 
nicht verantworten?

ROBERT: Das Ist doch kein Vergleich, Mä­
del. Was sind Fische? Das sind keine Säcke mit 
Welzen. Fische wachsen von selbst Im Wasser. 
Sie nähren sich auch von selbst, wie die Vögel 
unter dem Himmel.

VIKTORIA: Um so mehr müssen wir sie un­
ter Schutz nehmen und keine Raubwirtschaft 
betreiben. Diese Fische hier aber sind Kolchos- 
eigentum. Verstehen Sie? Sie zählen genauso zu 
unserer Wirtschaft, wie die Welschkornfeider 
zum Sowchos. Tun Sie nur nicht so. als ob Sie 
das nicht wüßten. Am Teich sind Schilder ange­
bracht: Fischfang verboten! Sie sind ein Wild­
dieb. verstanden?! Tatjana Petrowna gibt sich; 
so viel Mühe. Was aber machen Siel Sie ver­
nichten mehr Fische, als Sie fangen.

ROBERT: Na. reg dich nur nicht so auf. Mä­
del! Erst wolltest du Ihr die Augen auskratzen, 
wolltest dich ihretwegen sogar ersäufen. Jetzt 
lobst du sie noch. Laß das. Mädel! Lieber kochen 
wir uns eine schöne Fischsuppe, trinken ein 
Schnäpschen dazu und singen ein Liedchen.'

VIKTORIA: Gleich sing ich Ihnen ein Lied, 
und das beginnt so: Was sich wer eingebrockt 
hat. muß er auch ausfressen. (Wirft sich im Nn 
den Rucksack auf die Schulter und greift nach 
dem Gewehr).

ROBERT: Mädel, bist du wahnsinnig? Was 
fällt dir ein? Paß auf. das Gewehr Ist geladen, 
(Erhebt sich, um ihr das Gewehr abzunehmen).

VIKTORIA: (Springt zur Seite und hält da« 
Gewehr schußbereit). Gut. daß Sie es wissen. 
Halt! Keinen Schritt weiter! Hände hoch!

ROBERT: Aber Mädel, sei nicht verrückt!
VIKTORIA: Höher die Hände! (Robert hebt 

die Hände langsam etwas höher). Noch höher! 
Noch! So! •

ROBERT: Lohnt es sich denn, wegen der paar 
Fische sich so aufzuregen?

VIKTORIA: Viel oder wenig, daß bleibt sich 
egal. Es ist Ja nicht das erste Mal, daß am Teich 
geschossen wird. Jetzt haben wir den Untäter 
endlich ertappt. Gleich führ ich Sie In den 
Dorfsowjet. Dort werden Sie erfahren, was mit 
Wilddieben gemacht wird. Übrigens wissen Sie 
es besser als ich. Sie sind Ja selbst Aufseher.

ROBERT: (Sinkt mit erhobenen Händen auf 
die Knie), Hab doch Erbarmen, Mädell Ich bin 
im Sowchos ein angesehener Mann. Du bringst o-«.—j- m—,— diese Iogmlch Ja In Schande! Diese Tatjana.
Ich... wie sagtest du?

VIKTORIA: Ich — thy — olo — gln.
ROBERT: Diese Ichtyologin hat dir den 

Bräutigam weggeschnappt, und du...
VIKTORIA: Das ist ein anderes Kapitel.
ROBERT: Verzeih es mir dieses Mal! Mela 

Ehrenwort, es soll nie mehr geschehen.
VIKTORIA: Um Verzeihung können Sie Im 

Dorfsowjet bitten. Ich glaube den Männern nicht 
mehr.

ROBERT: Aber Ich bitte dich. Mädel... Frau­
en haben doch ein mitleidvolles Herz.

VIKTORIA: Und versuchen Sie nur nicht zu 
fliehen! Ich warne Sie. Beim kleinsten Flucht­
versuch wird geschossen. Geradeaus, Marschl

(Viktoria führt den Wilddieb ab). 
VORHANG.
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“ Hilfe für
Sangesfreudige

In den vergangenen Jahren 
brachten die Zeitungen ,,Neues 
Leben und „Freudschaft" manch­
mal deutsche Volkslieder mit dem 
Vermerk, daß die Auswahl Victor 
Kloln. den Notensatz Johannes 
Windholz besorgt haben. Die bei­
den Enthusiasten für Lied und 
Gesang der Sowjetdeutschen be­
mühten sich damals bereits an 
der Schaffung eines Liederbu­
ches. Jetzt ist dieses Buch 
„Schön ist die Jugend" im Mos­
kauer Verlag „Progreß" erschie­
nen und im Verkauf).*

Der verstorbene Herausgeber 
Victor Klein schrieb Im Vorwort 
des Buches: „Mit diesem Lieder­
buch wollen Herausgeber und 
Verlag einem sehnlichen Wunsch 
vieler sangesfreudiger Jungen 
und Alten entgegenkommen und 
eine klaffende Lücke Im deutschen 
Liedrepertoire füllen. Unser 
Buch ist In jeglicher Hinsicht 
vollkommen neu: Es Ist ein so­
wjetdeutsches Liederbuch und 
bietet darum hauptsächlich 1.) bei 
den Sowjetdeutschen beliebte und 
verbreitete Volkslieder, 2.) Lie­
der sowjetdeutscher Dichter und 
Komponisten. 3.) sowjetische 
Estradenlleder in Nachdichtungen 
sowjetdeutscher Autoren."

Diese Worte bekräftigen die 
Zielsetzung des Herausgebers 
und fanden In dem Buch Ihre vol­
le Verwirklichung, was man 
schon beim ersten Blättern darin 
merkt und wovon man sich um 
so mehr bei einer gründlichen 
Durchsicht und Analyse über­
zeugt. Fast 400 Selten stark, ent­
hält das Buch 187 Lieder mit No­
ten. Die Lieder sind nach Themen 
In 8 Kapitel eingeordnet. Schon 
die Benennung der Kapitel: So­
wjethelmat". „Wenn die Ge­
schütze verstummen", „Hab Son­

*) „Schön ist die Jugend" So­
wjetdeutsches Liederbuch, Verlag 
„Progreß", Moskau. Preis 90 Ko­
peken

Die Jury 
gab eine Fünf

Die Dossow-Schule in Koturkul 
leistet eine bedeutende außerschuli­
sche Arbeit. Das Ist nicht zuletzt der 
Tatsache zu verdanken, daß der 
Sportlehrer Valerl Dadeko gleichzei­
tig auch Musikant und Enthusiast 
der Laienkunst ist. Das Programm 
des Laienkunstkollektivs der Schule, 
das unlängst auf der Rayonschau ge­
zeigt wurde, bestand aus 25 ver­
schiedenen Nummern und erhielt die 
höchste Einschätzung.

Der Chor war dreistimmig. Liese 
Goßen. Ira Schaflrowa rezitierten 
Balladen. Vitja Wall aus der dritten 
sang das lustige Liedchen vom Mu­
sterjungen und erntete den größten 
Beifall. Interessant wacen auch die 
Tänze. Unter den Sängern sind die 
Geschwister Thießen zu erwähnen, 
die das „Lied von der Heimat" in 
deutscher Sprache sangen.

Das Konzert wurde den Dorfbe­
wohnern schon zweimal

Gebiet Koktschetaw

7. Fortsetzung

Der Plan wird erfüllt
‘Ursprünglich glaubte Jeder 

Leiter, sein Betrieb bliebe so 
bestehen wie vor der Eva­
kuierung. Das hätte aber das 
Chaos, das die Produktion ohne­
hin lähmte, nur noch verschlim­
mert. Deshalb mußten wir eine 
Organisationsstruktur finden, in 
der Jeder Evakuierte, vom Di­
rektor bis zum Arbeiter, seinen 
Platz in einem einheitlichen 
Produktionsorganismus einneh­
men konnte. Wir beschlossen, 
alles zu vereinigen — sowohl das 
Personal als auch die Aus­
rüstungen.

Alle neu angekommenen Werk­
zeugmaschinen wurden in einer 
riesigen mechanischen Abtei­
lung untergebracht. alle Leute 
nur nach Qualifikation und Be­

ruf auf entsprechende Abteilun­
gen verteilt. Wir bildeten auch 
eine gemeinsame Betriebsver­
waltung mit einer Buchhaltung, 
einer Dispatcherabteilung, einer 
Abteilung des Chefingenieurs 
und einer des Cheftechnologen.

Die meisten Menschen schätz­
ten die Situation richtig ein und 
verwarfen daher Ehrgeiz und 
Ambitionen. Einige bisherige 
Direktoren und Chefingenieure 
boten selbst an, als Abteilungs­
leiter bzw. in den Abteilungen 
des Cheftechnologen und des 
Chefingenieurs zu arbeiten. Zu 
meiner Genugtuung gab es kaum 
Jemand, der sich irgendwie auf- 
splelte oder einen Posten ent­
sprechend seiner früheren Stel­
lung verlangte. Alle hatten nur

A. S. JAKOWLEW

Ziel des Lebens
Ein Flugzeugkonstrukteur erzählt

ne im Herzen", „Das Lieben 
bringt große Freud" u. a. spre­
chen von der Vielseitigkeit der 
Liederauswahl.

Um ein wenig mit Zahlen zu 
hantieren, sei gesagt, daß ,1m 
Buch 94 Volkslieder aufgenom­
men sind; Jedes zweite Lied ist

SCHÖN
IST
DIE t
JUGEND

ein Volkslied, es sind zweimal so­
viel, wie das Textbuch „Singt 
alle mit", Alma-Ata 1967. das bis 
Jetzt gebraucht wird, bietet. 
Wir finden 33 vertonte Lieder 
sowjetdeutscher Autoren, und 
zu 24 Liedern haben Sowjet­
deutsche die Musik verfaßt. Die 
Sammlung enthält 52 populäre im 
Volk beliebte sowjetische Lieder, 
die von sowjetdeutschen Dich­
tern ins Deutsche übersetzt wor­
den sind. Das Ist eine reiche 
Fundgrube für die Laienkünstler.

An der Herausgabe des Bu­
ches nahm neben Victor Klein 
der Komponist Johannes Wind­
holz aus Karaganda regsten An­
teil. Er besorgte den Notensatz, 
er hat auch viele der Volkslieder 
neu aus dem Munde von Volks­

SALOMON Trelse feierte 
Hochzeit.

Seine erste Frau konnte mit 
ihm nicht fortkommen, war mit­
samt den zwei Kindern zu den 
Eltern zurückgekehrt. Salomon 
hatte nach der Scheidung lange 
nach einer Lebensgefährtin ge­
sucht und schließlich noch eine 
ledige Braut gefunden — Man­
chen Kohlweiß, das sich den Bei­
namen „Storrköpflge" verdient 
hatte. Obwohl sie ein hübsches 
Dthg war. hatte sich wegen der 
Starrköpfigkeit bis Jetzt noch kein 
Freier für sie gefunden. So ist sie 
ihre volle 25 Jahre alt geworden 
und als der Salomon kam, sagte 
sie nicht nein.

Die Hochzeit hatte Ihren Hö­
hepunkt erreicht und es wäre war- 
schelnllch auch zu einem guten 
Abschluß gekommen, wenn 
nicht...

Es traf sich so, daß an diesem 
Abend Salomons Nachbar Jakob 
Krug, der in der MTS einen Me­
chanisatorenlehrgang mitmachte, 
nach Hause kam. In Jener Step­
pengegend wurden damals im 
Winter die Wohnungen mit Stroh 
geheizt und Krugs Frau sagte 

einen Gedanken: der Front mehr 
Jagdflugzeuge zu liefern.

Unser Vorhaben wurde ver­
wirklicht, well wir die großen 
Vorteile unseres sozialistischen 
Systems nutzten. Ich stellte mir 
für einen Augenblick vor, was 
geschehen wäre, wenn in einem 
kapitalistischen Land in ähnli­
cher Situation die Interessen von 
vier Privatfirmen aufeinander­
stoßen würden. Unser System 
und die von der Pärtel erzoge­
nen Menschen aber ermöglich­
ten es, in kürzester Zeit eine un­
gemein schwierige organisato­
rische und technische Aufgabe 
zu lösen. So zeigte sich in einer 
für die Heimat schweren Zeit 
der Charakter der sowjeti­
schen Menschen besonders deut­
lich.

Wegen des gewaltigen Ar­
beitsumfangs und der Notwen­
digkeit, im Werk Organisations­
fragen zu lösen, hatte ich nur 
wenig Zelt für die Jak. Die 
Belegschaft der Moskauer Fa­
brik setzte aber ihre Arbeiten am 
Jagdflugzeug Jak 7 energisch 
fort. Die Vorfertigungsabteilun­
gen des Werkes arbeiteten für 
zwei Montagestraßen. die In 
verschiedenen Hallen unterge­
bracht waren: Auf der einen 
wurden die LAGG, auf der an­
deren die Jak gebaut. Die gleich­
zeitige Herstellung von zwei un­
terschiedlichen Maschinentypen 
erschwerte die Produktion, aber 
dieser Zustand dauerte nicht 
lange.

In der ersten Januarhälfte 
1942 erhielt unser Werk die 
Anweisung, sämtliche Arbeiten 
an der LAGG einzustellen und

sängern aufgenommen. Das Buch 
findet bestimmt eine gute Auf­
nahme, wird den deutschen Ge­
sang In der Schule, in der Laien­
kunst und auch in der Familie 
fördern, unser Leben bereichern 
und verschönern.

Es seien noch einige Worte zu 
einem Problem gesagt, worüber 
V. Klein im Vorwort schreibt: 
„Wir wollen hoffen, daß uns 
bald vergönnt sein möge, mit 
Hilfe aller Freunde und Träger 
der Volksdichtung ein umfang­
reiches Buch des sowjetdeutschen 
Volksliedguts herauszubringen". 
Sein frühes Aaleben hat Ihm das 
versagt. Aber die Arbeit an so 
einer Sammlung wird fortge­
setzt. Die Last der Arbeit und 
Verantwortung hat sich auf Wlnd- 
holz''Schultern verdoppelt. Es 
fehlt Ihm aber nicht an Helfern.

Das neue Liederbuch ist das 
umfangreichste und beste seiner 
Art in unserem Lande. eJne Lei­
stung, die dem Verlag „Pro­
greß" hochanzuschreiben Ist. Er- 
ireullch ist die vorzügliche Ar­
beit der Moskauer Druckerei Nr. 
6 des „Sojuspolygraphprom", wo 
das Buch hergestellt wurde. Der 
Leineneinband, das gute Papier, 
die perfekte Ausführung der No­
ten — alles wunderbar. Um so 
bedauerlicher sind die Schnitzer 
auf Seite 239, wo zu Nelly Wa­
ckers Lied „Auf der Eisbahn" 
die erste Strophe und die Noten 
und auf Seite 245, wo der Titel 
des Volksliedes „Hab oft Im Krei­
se der Lieben" fehlen. Das wird 
bei einer Neuauflage gewiß ver­
mieden werden. Eine Neuauflage 
aber wird bei der geringen Auf­
lage des Liederbuches (3 500 
Ex.) bestimmt nötig sein.

Wir gehen heute nicht näher 
ein auf den Inhalt des Buches. 
Es sei nur gesagt, daß die So­
wjethelmat in wunderbaren Lie­
dern besungen wird. Die reiche 
Auswahl der Volkslieder, die 
vielen modernen Lieder aus dem 
Russischen und das sowjet­
deutsche Liedcut bieten genügend 
Stoff zu einem beliebigen Laien­
kunstprogramm. zu Jeder Fest­
lichkeit. Das Buch wird eine herz­
liche Aufnahme bei den Sanges­
freudigen In Stadt und Land 
finden.

Orlo BOHN

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

Aber so
nach der Begrüßung:

„Kommst zur rechten Zelt. Es 
Ist kalt bei uns, und wir haben 
keinen Halm Stroh mehr zu hei 
zen. S Peterche war schon beim 
Pred. Er hat aber nur verspro­
chen."

„Gut", sagte er, „ich geh 
gleich zum Salomon und frag ihn 
wegen dem Schlitten, daß ich 
morgen früh fortkomm und drei­
mal fahren kann.“

Die Frau tat schon den Mund 
auf und wollte ihm sagen, daß 
dort Hochzeit sei, die Tür schlug 
aber hinter ihm schon ins Schloß.

Jakob hatte das Haus des 
Nachbars noch nicht betraten, als 
ihn zwei angetrunkene.- Männer 
aus dem Pelz schüttelten und 
zum Tisch zerrten. Nach dem 
zweiten Gläschen stieß er schließ­
lich hervor: „Aber Männeri Ich 
wußt doch gar nicht, was hier los 

die Fließfertigung von Jagd­
flugzeugen Jak 7 zu organisie­
ren.

Diese Umstellung ausschließ­
lich auf die Produktion der Jak 
kam für mich völlig unerwartet. . 
Ich war recht verwirrt, well das 
den Anschein erwecken konnte, 
ich wäre hierhergekommen, um 
meine Maschinen durchzusetzen. 
Ich äußerte gegenüber dem Se­
kretär des Gebietspartelkomitees 
und dem Parteisekretär sofort 
meine Zweifel. Als aber die Be­
legschaft am nächsten Tag nicht 
von mir. sondern durch ein Tele­
gramm über den Regierungsbe­
schluß erfuhr. beruhigte ich 
mich.

Am 20. Februar 1942, als die 
Tagesproduktion dank den gewal­
tigen Anstrengungen der Be­
triebsbelegschaft drei Jak 7 er­
reicht hatte, rief Stalin an. Er 
dankte dem Kollektiv des Werkes 
für die Erfüllung des Auftrags. 
„Dort ist die Arbeit in Schwung 
gekommen", sagte er mir. „Keh­
ren Sie zurück, wir brauchen Sie 
hier."

Jak 3 — der leichte Jäger

Noch während der Schlacht 
bei Moskau hatten sich die Hit­
lerfaschisten anhand eigener bit­
terer Erfahrungen überzeugen 
müssen, daß die neuen sowjeti­
schen Jagdflugzeuge ihren Flug- 
und Kampfeigenschaften nach 
besser waren als die Messer­
schmitt-Maschinen. Als sie die 
Hoffnung auf einen Blitzkrieg 
verloren hatten, machten sie sich 

fieberhaft daran, ihre Messer­

Meister der Kunst

Am Üirigentenpult— 
Raissa Sadykowa

Raissa Sadykowa, Junge Diri­
gentin am Kasachischen Staatli­
chen den Lenlnorden tragenden 
Akademischen Abal-Theater für 
Oper und Ballett macht sicher 
Ihre ersten Schritte auf dem 
schwierigen Weg zur Meister­
schaft und Vervollkommnung.

Nach ihrem jüngsten erfolg­
reichen Debüt trat sie wieder ans 
Dlrlgentcnpult und schlug dies­
mal die komplizierte, musikalisch 
wie dramatisch inhaltsvolle Parti­
tur der Oper „Shumbak Kys" von 
Sydych Muchamedshanow auf.

Raissa Sadykowa ist die Ab­
solventin des Leningrader Kon­
servatoriums „N. A. Rlmskl-Kor- 
sakow", Klasse Opern- und Sln- 
fonledlrlgleren. Ihre ersten Er­
fahrungen darin machte sie bei 
ihrer Arbeit mit dem Sinfonie­
orchester der Alma-Ataer Staat­
lichen Philharmonie.

Ihr Übergang zum Operndiri­
gieren ist ganz natürlich und ge­
setzmäßig. Die von ihr geleistete 
Arbeit In den beiden Aufführun­
gen „Blrshan und Sara" von 
Mukan TulebaJew und „Shum­
bak Kys" von Sydych Muchamed­

was!
Ist. Ich wollt doch bloß den Salo­
mon um den Schlitten auf mor­
gen bitten. Bel mir Ist es kalt in 
der Wohnung, die Kinder frieren, 
und wir haben kein Stroh zum 
Helzen."

„Den Schlitten nimm nur", 
meldete sich der Bräutigam.

„Du hast, glaub ich. sieben 
Kinder, Jakob?" fragte einer der 
Hochzeltsgäste, nahm drei fette 
Würstchen von einem Teller, wlk- 
kelte sie in Papier und sagte: 
„Da. bring den Kinderchen etwas 
Warmes."

Der Bräutigam kam um die 
Tische herum: „Was helfen da 
drei" brummte er, wickelte noch 
vier Würstchen ein: „So", sagte 
er, „hier noch vier. Hast Jetzt für 
Jedes Kindchen eine Wurst."

Jakob wußte nicht, wohin mit 
dem Packen und trat vorsichtig 
den Rückweg an. Da stand auf ein­

schmitt zu modernisieren. Dabei 
waren sie In erster Linie bemüht, 
die Geschwindigkeit, die Flug­
dauer und die Feuerstärke zu er­
höhen.

Bereits In den Luftkämpfen 
über Stalingrad lernten unsere 
Flieger die modifizierten Flug­
zeuge Messerschmitt 109 F. 
109 G und 109 G2 kennen. Aber 
auch diese vervollkommneten 
deutschen Maschinen standen 
den unseren nach, well sämtli­
che Verbesserungen vorwiegend 
mit einer Gewichtserhöhung ver­
bunden waren, was die Maschi­
nen viel zu schwer machte.

Zusätzliche Maschinengewehre 
bedeuteten zusätzliches Gewicht.

Größere Flugdauer durch zu­
sätzlichen Kraftstoff bedeutete 
zusätzliches Gewicht.

Höhere Geschwindigkeit durch 
Forcieren des Motors war mit er­
höhtem Gewicht verbunden.

Das Gewicht bestimmt aber, 
wie schnell das Jagdflugzeug an 
Höhe gewinnt und wie wendig es 
beim Manövrieren in horizonta­
ler und vertikaler Ebene ist.

Dennoch veranlaßten uns die 
modernisierten Messerschmitt- 
Jäger und auch die neue Focke- 
Wulf 190, ernsthaft zu überle­
gen, wie auch wir die Kampfel- 
Senschaften unserer Jäger ver- 

essern könnten, um> nicht ins 
Hintertreffen zu geraten. Die 
neue Maschine sollte schneller 
und manövrierfähiger als die Jak 
1 sein. Auch ihre Feuerstärke 
wollten wir erhöhen. Das war 
selbstverständlich eine kompli­
zierte Aufgabe, aber wir hatten 
uns vorgenommen, sie um Jeden 
Preis zu lösen.

Die Konstrukteure In aller 
Welt stehen seit je-vor der nur 
schwer zu lösenden Aufgabe. In 
einem • Kampfflugzeug vier Ei­
genschaften zu optimieren: Ge­
schwindigkeit, Flughöhe, Reich­
weite und Bewaffnung. Für die 
Jagdflugzeuge kommt eine wei­
tere Eigenschaft hinzu — das 
ManAyrlervermögen. Starke Be­
waffnung bedeutet vor allem 

shanow zeugt beredt davon, daß 
Raissa Sadyxowa alle Qualitäten 
eines Operndirigenten besitzt.

...Das dritte Glockenzeichen 
Ist verklungen. Das Licht Im Zu­
schauerraum ging aus. Gleich 
wird die erste Kasachin als Diri­
gentin eines Operntheaters an Ihr 
Pult treten. Schon an und für sich 
stellt diese Tatsache ein Ereignis 
In der Geschichte der nationalen 
Kunst dar.

Während der Pause erzählt 
Raissa über Ihre Arbeit an der 
Oper „Shumbak Kys."

„Die Musik Sydych Mucha- 
mendshanows hat mich schon Im­
mer durch Ihren Wohlklang, Ihre 
Klarheit, Eigenart, wahre Auf­
richtigkeit, Überzeugtheit ange­
sprochen. Ich bin dem Komponi­
sten für seine guten Ratschläge 
und Anweisungen, für seine gro­
ße Hilfe sehr verbunden."

Mann kann mit Gewißheit be­
haupten, daß sie nach dem Diri­
gieren der Oper eine neue Prü­
fung in beruflicher Reife bestan­
den hat.

N. GRINKEWITSCH 

mal die Braut vor ihm. Sie hatte 
wahrscheinlich auch gehört, daß 
Jakob sieben Kinder hat und sag­
te: „Sinds auch wirklich sieben?" 
sie meinte die Kinder. Jakob aber 
dachte an die Würste und flüster­
te schüchtern „Ja, die letzten vier 
von Salomon."

Da ist die Braut erst kreide­
weiß, dann rot wie ein Puter ge­
worden, drehte sich um und gab 
Salomon zwei kräftige Ohrwat­
schen, daß er Ins Wanken kam. 
und schrie ihm ins Gesicht: „Du 
hast wohl das Dorf voll Kinder? 
Zwei dort", und sie machte mit 
der Hand eine'Geste nach irgend­
wohin, „hier vlerl Da müßt ich 
Ja die Allerdümmste sein im Dorf. 
Den will ich nicht, Mama, komm, 
gehen wlrl“

Es war still wie in einer Lei­
chenhalle und Mutter und Toch­
ter verließen das Haus.

Salomon war auf einen Stuhl 
gesunken und der Mund stand 
ihm weit offen.

Jakob sagte Immer wieder: 
„Aber so was, aber so wasl" und 
sah hilfesuchend die Gäste an.

Fr. KRÜGER

mehr Gewicht. Um das Manöv­
riervermögen eines schweren 
Flugzeqgs aufrechtzuerhalten, 
muß man die Tragflächen ver­
größern, was seinerseits die Ge­
schwindigkeit verringert. Für ei­
ne höhere Geschwindigkeit 
braucht man einen leistungsstär­
keren, also auch einen schwere­
ren Motor. Große Reichweite 
verlangt wiederum einen großen 
Kraftstoffvorrat. So machen alle 
Verbesserungen in letzter Konse­
quenz das Flugzeug schwerer.

Deshalb suchen die Konstruk­
teure nach einer Kompromißlö­
sung. Da es nicht gelingt, einen 
universellen Jäger zu schaffen, 
ist man genötigt, die einen Ei­
genschaften auf Kosten der ande­
ren zu entwickeln. Wir aber hat­
ten uns die Aufgabe gestellt, 
nicht eine Kompromißlösung zu 
erzielen, sondern eine Maschine 
zu liefern. d<e in höchstmögli­
chem Maße alle Eigenschaften ei­
nes guten Jägers in sich vereinen 
würde. In unserer Serienmaschi­
ne Jak 1 gab es Reserven, die 
uns auf Erfolg hoffen ließen.

Unsere Lösung

Auf den Gedanken, so eine 
' „ideale“ Maschine zu bauen, war 
ich noch Anfang Dezember 1942 
gekommen. Er beschäftigte mich 
so stark, daß ich einige Tage lang 
an nichts anderes denken konn­
te.

Ich versammelte die Konstruk­
teure und legte ihnen die wich­
tigsten Grundsätze der neuen 
Idee dar. Dank angestrengter Ar­
beit des ganzen Kollektivs und 
der gemeinsamen Besprechung 
komplizierter Probleme zeichne­
te sich bald eine Lösung ab.

Wir arbeiteten buchstäblich 
Tage und Nächte hindurch. 
Schließlich hatten wir eine recht 
einfache Lösung gefunden, die 
sich auch in der Serienproduktion 
ohne besondere Schwierigkeiten 
verwirklichen Heß.

Wse amiiiiiinBi 
iiiiiii'WMieneHde.
Sie rüsten weiter...

Das USA-Kriegsministerium bekommt für den Militärhaushalt 
1977 die 'Rekordsumme von 112,7 Milliarden Dollar. 1946 wurden 
13 5 Milliarden Dollar in den USA für Militärzwecke verausgabt.

(Aus den Zeitungen)
- Sie fordern Immer wieder neue Waffen, 

die da im Pentagon am Ruder stehn — 
vernichtender und schrecklicher beschaffen 
als alles, was man Je zuvor gesehn.

Das Rüstungstriebwerk läuft auf vollen Touren, 
mit Schmiergeld immer wieder frisch geölt.
mit Schmutzgeld, das bei manchen Kreaturen 
das käufliche Gewissen unterhöhlt.

In Aufsichtsräten sitzen Generale, 
die den aktiven Dienst bereits quittiert, 
und Ihrem Beispiel folgen Admirale, 
well man von diesen Posten profitiert.

Jetzt will man Tiefseeungeheuer bauen, 
U-Boote, die schon wie ein Liner groß, 
bestückt mit Superwaffen voller Grauen- 
Zwei Dutzend slnd's in Jedem U-Bootschoßl

Und Jede der Raketen trägt als „Pfeffer“ 
Atomsprengköpfe, siebzehn an der Zahl, 
befähigt ein bestimmtes Ziel zu treffen, 
programmgesteuert und nach freier Wahl.

Die Rüstungsfabrikanten Milliarden 
verdienen an Geschäften mit dem Tod — 
und deshalb singen die gekauften Barden 
alljährlich lauthals: „Aufrüstung tut not!“

Wenn solche Waffen Je zum Einsatz kämen — 
vernichten würden sie die halbe Welt!
Und darum muß die Menschheit endlich zähmen ( 

die Todesfabrikanten, die für Geld 
bereit sind, unaufhörlich zu gefährden 
die Existenz des Lebens auf der Erde!

Rudi RIFF

Fernsehen 
Programm 

.Wostok- ©

Moskau
Sonntag, 16. Mai

10.00 — Nachrichten. 10.10 — Zum 
Turnen angetrelenl 10.30 — „Der 
Wecker". 11.00 — „Ich diene der 
Sowjetunion". 12.00 — Treffen der 
Jungkorrespondenten des Fernseh­
studios „Orljonok" mit dem Lenin- 
preisträger, Direktor des Instituts für 
allgemeine Genetik der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR, Aka­
demiemitglied P. P. Dubinin. 13.00 
— „Der Musikkiosk" .13.30 — Sen­
dung für Landwirte. 14.30 — Verfilm­
te Literaturwerke. „Die Sommergä­
ste". 16.10 — Reportage aus dem 
Zentralen Lenin-Musoum. 16.40 — 
„Im Buchladen". 17.25 — Musikpro­
gramm „In Ihrem Haus". 18.00 — 
Internationales Panorama. 18.30 — 
Zeichenfilme „Das Häschen Joska 
und die Wasserquelle", „Wer bist 
dul", „Der eingebildete Scharik". 
19.00 — Nachrichten. 19.15 — Klub 
der Filmreisen. 20.15 — „Ober das 
Ballett". Zum 200. Gründungstag des 
Staatlichen Akademischen Bolschoi- 
theafers der UdSSR. 21.30 — „Zeit". 
22.00 — UdSSR-Meisterschaft in Fuß­
ball. ZSKA—Spartak. 2. Halbzeit. 
22.45 — Sowjetunion im Urteil aus­
ländischer Gäste. 23.00 — Friedens­
fahrt. Obertragung aus Pölen. 23.15

Montag, 17. Mai
10.00 — Nachrichten. 10.10 — Mor­
gensport. 10.30 — Zeichenfilme. 
11.00 — Aus dar Tierwelt. 12.00 — 
Klub der Filmreisen. 14.50 — Sende­
programm. 14.55 — Alltag auf den 
Großbauten. 15.55 — Unser Garten. 
16.25 — Es singt der Moskauer Ju­
gend- und Studentenchor. 16.50 — 
Das Wort führt der Gelehrte. 17.05 —

Alma-Ata-------
Sonntag, 16. Mal 

In russischer Sprache
12.55 — Sendeprogramm. 13.00 — 
„Alltag des Armeedienstes". 13.15 — 
„Ostrowskis Haus". Spielfilm, 1. Teil.
14.25 — „Beschlüsse des XXV. Par­
teitags ins Leben umsetzen". 14.55 
— Für Wißbegierige. „Spaßige Phy­
sik".

In kasachischer Sprache

15.15 — „Rauan". Klub für Ober­
schüler. 15.45 — Sendung für Kin­
der. 15.55 — „Kacbarman". 16.40 — 
Durchs Heimatland. „Goldener Ring”.
17.10 — „Kprdastar". „Aigolek". 
17.40 — Fernsehfilm „Duduk". 18.00 
— Musiktheater „Madi". 19,00 — 
Nachrichten. 19.15—Komponist Ach- 
met Shubanow. Zum 70. Geburtstag.

In russischer Sprache
20.05 — „Hinter der Angstmauer". 
Dokumentarfilm. 21.00 — Durch un­
sere Republik. 21.30 — „Zeit". 22.00 
— „Die Lileralurwerkstatt”. 22.30 — 
Zeichenfilme für Erwachsene. 23.00— 
Sendeprogramm.

Montag. 17. Mal

In kasachischer Sprache. 19.15 — 
Bildschirm der Auloinspektion. 19.30 
— „Den Menschen Glück bringen". 
Dokumentarfilm. 19.50 — Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". In rus­
sischer Sprache. 20.15 — Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.35— 
Bildschirm für Kinder. 20.45 — Das 
Saratower Opernhaus. Musikfilm.

Film für Kinder. „Ich werde es euch 
zeigen". Spielfilm. 18.30 — Das 
SchaffenderJungon. 19.00 — Nach­
richten. 19.15 — In jeder Zeichnung 
scheint die Sonne. 19.30 — Die 
Deutsche Demokratische Republik 
vor ihrem Parteitag. Sendung aus 
der DDR. 20.30—Premiere der Büh­
nenaufführung „Darauf bestehen 
wir". 1. Teil. 22.00—„Zeit". 22.30 — 
Fortsetzung der Bühnenaufführung. 
2. Teil. 23.50 — Ober die Ergebnisse 
der UdSSR-Meisterschaft im Drei­
kampf-Pferdesport.

Dienstag, 18. Mai
10.00 — Nachrichten. 10.10 — Mor­
gensport. 10.30 — „Darauf bestehen 
wir". Bühnenaufführung. 1435 — 
Sendeprogramm. 15.00 — Kulturfil­
me. 15.30 — Der Sowjetische Paß. 
16.00 — Laienkunstkonzert. 16.30 — 
Erzählungen über Tiere. 17.00 — 
Dnepropetrowsk — 200 Jahre alL 
17.30 — Aufrechte Jungs. 18.30 — 
Der Mensch und das Gesetz. 19.00— 
Nachrichten. 19.15 — Zeichenfilm. 
19.25 — Tagebuch des sozialisti­
schen Wettbewerbs. 20.10 — Kon­
zert. 20.30 — „Reife Kir­
schen". Spielfilm (DDR). 22.00 
— „Zeit". 22.30 — Eure Meinung. 
23.40 — Nachrichten.

Mittwoch, 19. Mal
10.00 — Nachrichten. 10.10 — Mor­
gensport. 10.30 — Trompeter, ant­
wortet. 11.15 — „Reife Kirschen”. 
Spielfilm. 12.45 — Das Schaffen der 
Jungen. 14.50 — Sendeprogramm. 
14.55 — Dokumentarfilme. 15.30 — 
Die Schachschule. 16.00 — Die Wis­
senschaft von heute. 16.30 — Film 
für Kinder „Schlag, Trommel, schlag". 
Spielfilm. 17.55 — „Das schwere 
Glück der Irina Rodnina". Dokumen­
tarfilm. 18.55 — Es spielt das Estra­
denorchester des „Blauen Bild­
schirms". 19.25—Wir bauen die BAM. 
19.55 — Festlicher Appel der Mos­
kauer Pioniere anläßlich des Tags 
der W.-I.-Lenin-Pionierorganisation. 
Sendung aus dem Kongreßpalast des 
Kreml. 22.00 — „Zeit". 22.30 — Ein 
Abend im Konzertstudio Ostankino, 
gewidmet dem I. Unionstreffen der 
Pionierleiter. 24.00 — Ziehung in 
Sportlotto. 00.10—Die Weltfriedens­
fahrt. Sendung aus Polen. 0030 — 
Nachrichten.

21.15 — Im Rhythmus des Planjahr­
fünfts. 22.00 — Moskau. „Zeit". 2230 
— Alma-Ata. „Ostrowskis Haus". 2.

Dienstag, 18. Mai

In russischer Sprache. 19.15 — Zu 
beiden Seiten des Ladentischs. 19.45 
— Informationsprogramm „Kasach­
stan". In kasachischer Sprache. 20.10 
Intormationsprogramm „Kasachstan". 
20.30 — Dio Pionierjahre. Dokumen­
tarfilm. 20.50 — Es spielen die 
Schwestern Nakipbekow. 21.15 — 
Die Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU realisieren. „Auyl tyny- 
sy". Fernsehchronik. 22.00 — Mos­
kau. „Zeit". 22.30 — Alma-Ata. „Der 
Flüchtling 0416". Spielfilm.

Mittwoch, 19. Mal

In kasachischer Sprache. 19.15 — 
Alatau atraby. 19.45 — Informations­
programm „Kasachstan". In russischer 
Sprache. 20.10 — Inlormalionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.30 — Bild­
schirm für Kinder. 20.45—Wir gra­
tulieren euch zum Geburtstag, Pio­
nierei 21.15 — Woloschins Pionier­
freundschaft. Fernsehchronik. 21.30— 
In der Welt der Musik. Joseph 
Haydn. 22.00 — Moskau. „Zeit". 
22.30 — Alma-Ata. „Ein Lagerfeuer 
auf dem Schnee". Spielfilm. 23.35— 
Filmreklame.
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